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Eine ungewöhnliche Selbstmordwaffe 
Von Dr. W. HEPNER und Dr. W. MARE_SCH 

An einem Junimargen wurde der Dduerdienst der P,olizei­
direktion Graz verständigt, daß neben einer südlich von Graz 
über die Mur führenden Brücke die Leiche eines Mannes gefun­
den worden sei, der' ein Messer in der H�nd hdlte. 

Man war auf Grund dieser Meldung zuerst geneigt, den Fall 
für eine Messerstecherei mit tödlichem Ausgan_g zu halten und 
leitete die Erhebungen vor.nehmlich in dieser Richtung. Als die 
Mordkommission am Tatort eintraf, war dieser trotz der frühen 
Stunde von zahlreichen Neugierigen umlagert, da in einem un­
mittelbar benachbarten lndustr;ewerk gerade Schichtwechsel wa·r. 

Abb. 1: Der Aullindungsort - Ulzrböschung nächst Brücl<enkopl J.. 
der Leiche des F. -

l 

Die Leiche wurde um 4 Uhr durch einen in den Qienst fdhrenden 
Arbeiter aufgefunden und war seither von der SicherheitswadJe 
vor unbefugten Veränderungen geschützt worden. 

Die mit J-lemd, Hose, Socken und Halbschuhen bekleide,te 
Leiche lag, wie in Abb. 1 dargestellt, mit der linken Körper­
seite auf dem Boden �uf. Der rechte Arm war gebeugt, d

f.
r 

linke seitwärts ausgestreckt, in der linken, zur Auffindungszeit 
infolge der Totenstarre noch geschlossenen Faust befand sich ejn 
Küchenmesser. Die Bescha,ffenheit dieses Messers - es war stark 
abgenützt unc;I die Klinge fast s,anz abgeschliffeh - ve_rci,nlaßte 
jedoch bereits zu qen ersten Bedenken gegen die Annahme, daß 
es als Angriffs- oder Abwehrwaffe gebraucht worden war. 

In der Ldge, in der die Leiche aufgefunden worden waT, 
waren keine äußeren Verletzungen oder auch nur auffallende 
Veränderungen festzustellen. Nachdem die Leiche auf den Rücken 
gelegt worden war, _kon�te an:i . Hemd an der linken oberen 
Brustseite eine kreuzform1ge, e1n1ge Zentimeter lange, an den 
Rändern etwas geschwärzte Ei,nrißstelle f�stgestellt werden, in 
deren Umgebung das Hemd schwach mit Blut durchtränkt war. 
Nach Oeffnen des Hemdes (Abb. 2) zeigte sich etwas links vom 
Brustbein, zwischen vierter und. fünfter Rippe, eine rundlich'e,. 
etwa einen halben Zentimeter Jm Durchmesser messende Ver­
letzung der Haut, aus der einige Blutstropfen a��getr�ten waren. 
Rund um diese Verletzung befand �ich ein ungetahr einen Zenti­
meter breiter Pulverschmauchihof. 

Am Kopfende der �eiche lag der Rock des .! oten, unt��halb
der linken Hand eine 6-mm-Randfeuerpatrone . Lang R1fle (in
Abb. 1 lcforch die Tafel "1" geken_nzeichnet), _in Kopfh�he der
Leiche, etwa einen Meter seitlich, ein Metall

:-
ylin?er in FuHfeder­

größe. In der linken Hosentasche fanden sich 1n einem Lolln-
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Sdckchen, dc1s auf den Namen des Toten lautete, zehn weitere 
"Long-RI fle "-Patronen. 

Der Polizeiarzt vermu,tete als Ursache des vor etwa fünf 
bis sieben Stunden eingetretenen Todes innere Verblutung nach 

Abb. 2: Die Einschußwunde mit Sdimau�hof; rechts (neben der 
sichtbaren Brustwarze) Blutspuren im (hier beiseitegeschobenem) 

Hemd. 

einer Herzschußverletzung, welche Diagnose durch die später vor­
genommene gerichtl.ich-medizinische Obduktion bestätigt wurde. 
Ein "Long-Rifle"-Projektil (die "Long-Rifle"-Patronen entwickeln 
einen rund fünffach stärkeren Gasdruck gegenüber den gewöhn-

1 ' 

Abb. 3: Pulverschmauch am · rechten Kleinfinger 

liehen Flobertrundkugelpatronen *) 'hatte mehrere lebenswichtige 
Blu-tgef;Jße durchschlagen. 

Die aufgefundene Leiche wurde von der Staatsanwaltschaft 
beschlagnahmt und gerichtlich obduzier.t. Die besondere Frag-e-

� Anläßlich der Abgabe von Vergleichsschüssen durchschlugen die Projek­
tile ein 4 cm starkes Fichtenholzbrett und anschließend zwe-i Kostenwände. 
Zugleid, zerriß der Gasdruck die Pat�oaenhülse on der Stelle des unsach­
gemäß über dem Laderaum angebrachten Stiftes des Bajonettverschlusses des 
Schußapparates, wobei dieser Stift herausgetrieben wurde und dem Sach­
bearbeiter an zwe; Stellen durch die Hand drang. 

stellung dabei war, ob einerseits der Tod tatsächlich auf Grund 
einer Schußverletzung eingetreten ist, anderseits ob der vorher 
beschriebene Schußapparat dabei Verwendung gefunden haben 
konnte. 

Bei der Leichenöffnu-ng zeigte sich das Hemd über dem Ein­
schu,ß an der linken Brustseite sternförmig pufgerissen und leicht 
blutig verfärbt. Die Ränder dieser Rißstelle waren deutlich grau-
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Abb. 4 1 Der vom Toten sein(irzeit selbst angefertigte Schuß• 
apparat; Feder entspannt, 

schwarz, u,nd zwar besonders an der Innenseite des Hemdes, 90 
daß hier ein zwei bis zweieinhalb Zentimeter im Durchmesser 
haltender Schmauchhof entstanden war. Der Einschuß am Körper 
lag um viereinhalb Zentimeter links der Mittellinie und· fünf 
Zentimeter oberhdlb der Verbind1J1ngslinie beider B_rustwarzen. 
Die Hau.twunde war durch eingetrocknete Blutkrusten vers�los-

.A, sen, annähernd ,kreisförmig und ebenfalls von elnem zweieinhalb
� Zentimeter großen gra,u,en Schmauchhof umgeben. Bei · weiterer 

Verfolgung des Schußkanales fand sich eine von reichlich schwarz­
grauem Pulverschmauch durchsetzte, einen Zentimeter im Durch­
messer haltende Lückenbildu,ng · im Brustmuskel, ein Durchschuß 
des· knorpeligen Anteiles der vierten Rippe -ood ·des linken Lun­
genoberlappen�, wobei sich der Schußkanal trichterförmig im 
Lungengewebe erweiterte. Weiters wurde der Herzbeutel und 

Abb. 5: Der Schußapparat in geöffnetem Zustand; dazwischen 
"Long Rille" Patrone 6 mm. 

beide Herzkammern durchschlagen. Das Projektil fand sich am 
Lu.ngenstiel der linken Lunge im Lung,engewebe steckend. Der 
Herzbeutel und besonders der linke Brustfellraum enthielten 
reichlich flüssiges Blu,t in einer Menge von insg,esamt etwa zwei 
Litern. Der Tod is� somit infolge Herzschusses an innerer Ver-
0!u.tung eingetreten. 

Es handelt slch demnach um einen typischen Steckschuß mit 
Nahschu,ßzeichen. Der vorgefundene Schmauchhof von zwei·einhalb 
Zentimeter Durchmesser beweist, daß die Mündung <;ler Wa.ffe 
im Moment der Schußdbgabe nicht ga•nz fest an die Körper-

Abb, 6: Rekonsl•·uktion des Tatherganges: Spannen der Schlag­
bolzenfeder mittv.ls ein<Zs alt<Zn Küchenmessers, das der f ote In 

d<Zr Hand hielt. 

oberfläche angepreßt war. Eine größere Schußdistanz ist aber 
deshalb au,szuschließen, da auch noch relchHch Pulverrück�tände 
im Anfangsteil des Schußkanals vorgefunden wurden. 

&:in weiterer, besonders interessanter Befund fand sich an 
der rechten �and der Leiche. Am Kleinfingerballen war nämlich 
am Ansatz des Kleinfingers eine deutliche rauchgraue, ha.lbmond-

förmige, oberfl;Jchliche Pulverbeschmutzurig sichtbar (Abb. 3). 
Diese kann nu1r dadurch entstanden sein, daß bei Abgabe des­
Schusses der Schußapparat in der geschlossenen Faust mit der 
Mündung zum Kleinfingerballen gehaLten wurde, während der 
Schuß durch Druck mit dem Ddumen auf den der Mündung gegen­
überliegenden Auslösemecha.nismus des Schußapparates erfolgte. 
Nu,r auf diese Weise war es möglich, daß Pulverschmauch auf 

Abb. 7: Von e inem 15-jiihrigen Gewerbeschjiler angefertigte 
Zeichn,ung, nach welcher sich dieser einen Schußapparat an• 

· lertig<Zn wollte.

Abb. 8 und 9: Fabriksmäßig hergestellter Schußapparat, einge• 
'baut in einen Drehbleistift. 

diese ungewöhnliche Stelle der Schußhand gekommen ist. Damit 
war gleichzei-tig der absolU1te Beweis für das Vorlieg.en eines 
Selbstmordes erbracht. 

Au-f Grund dieser geschilderten Befunde an Kleidung und 
Leiche ist zu schließen, daß die Mündung der Waffe zur Zeit 
der Abgabe des Schusses hii>chstens wenige Millimeter von der 
Körperoberfläche -entfernt war. Deshdlb War es wr Bildung 
eines Schmaud-ihofes in Form ei.ner Schwärzung der Kleidung, der 
Umgebu•ng der Einschußlücke und zu Pulverablagerungen im 
Schußkanal selbst gekommen. Der Befund, daß die Pulverschw;Jr­
zu,ng v-or allem an der lnnenfl;Jche des Hemdes gelegen war und 
dieses eine sternfö•rmige Zerreißung aufwiesJ spricht dafür, daß 
die Explosion der Pulvergase unterhalb des Hemdes erfolgte. 

Es war somit auf Grund der Leichenöffnung eindeutig er­
wiesen, daß es sich um einen tödlichen Nahsdiuß mit dem ge• 
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Von Gend.-Rayonsinspektor OTTO JONKE 
Landesgendarmeriekommando Salzburg 

Wo die Wälder heimlich lauschen, 
Wo die Gloetscherwasser rauschen, 
Wo die Almen sich hinbreiten, 
Wo die Schifflein still hingleiten, 
Wo di,e Berg' zum Himmel ragen, 
Wo die Stürme Wetter jagen, 
Wo di·e Liebe ist im Bund, 
Wo man grüßt mit fr.ohem Mund, 
Wo Treue mehr als_.nur ei.n Wort, 
Wo schmuck· und sauber jeder Ort, 
Wo frohe Ki·nder spielen Reigen, 
Wo Menschen höflich sich verneigen, 
Wo jeder gern auf Urlaub weilt, 
Wo ,niemand es zum Sterben eilt, 
Wo unser Herrg.ott ist zu Haus, 
Wo .nimmer geht der Segen aus, 
Wo .noch der Tanz ein Walzer ist, 
Wo alle Sorgen man vergißt, 
Wo die Arbeit hoch in Ehren, · 
Wo golden sind am Feld die Aehren, 
Wo alles ist wi,e wir es lieben, 
Wo guter Sinn ist .noch geblieben, 
Wo frei · die Kunst und Wissenschaft, 
Wo edler Geist viel Gr-oßes schafft, 
Dort bist du, bi.n ich :2u Haus, 
W.ei I da steht das Vaterhaus! 

* 

Heimat, schöne Heimat mein, 
Niemals sollst du anders sein, 
Niemals sollst du fremd mir werden, 
Immer sei,n - Juwel auf Erden! 

� v.11/itz�r,rfstt. J?a 
Telephon 15 28 

S C HWE R S T T  R AM S P Q R T E• 
INTERNATIONALE SPEDITION 

AUTO-SCHNE LLDIENST CiRAZ•WIEN 

schikierten Schußapoarat gehandeit hat, wobei dieser in der 
g,eschlossenen rechten Faust gehalten und der Schuß durch Druck 
mit dem Daumen auf q_en Auslösemechanismus abgegeben wurde. 

Die ersten Erhebungen ergaben, daß F. mit der Frau seines 
Bruders ein Liebesverhältnis unterhalten hatte und es diesbezüg­
lich zwischen ihm und sei,nem Bruder auch zu einer Auseinander­
s �u,17� § �Bmrn n Y'( r, i!: E,rSf eJni� Ta�t, i':':JYOr eine polizei­
l;d,e lntervenllön 110tig gemacht halte, Es mußte11 8 her die enl-
3ßf�9l@n&ltm Ytrhaf ungim WB§Bn Mordv r !1&17/@§ yoruer19mm1,r 
Wer.Jen. 

DI� UAtersvdluM des neben d�r L�idrn iluf gef und«nen M!!tall· 
zylinclers (Al515. 4) ersab1 q;iß e;� sjq hierbei urn einen selbst-

g_e/erllgfen sdiuO.i�"'ar�t h.rndelt. bie W .ille beslehl c1u� zw�i 
Teileri \A\:Jb, g), nlimlidl dem· ·Ayslösemechariismus und dern 

Patronenlager mit anschließendem glatten Lau.f, welche beide Teile 
mittelg Bajonettverschlusses zusdmmengehdlten bzw. zum Laden 
und Entladen gelöst werden. Die Schlagbolzenfeder (in Abb. 4 
ersichtlich) kann mangels eines entsprechenden Griffstückes nu·.r 
mittels eines spitzen Werkzeuges gespannt werden. In gespannter 
Stellung rastet sie ein - dieser Mechanismus funktioniert aber 
nicht jedesmal - und kann dann durch Drücken an dem der 
Mündung entgegengesetzten Zylinderende (in den Abbildungen 4 
und 5 g,rnz links als abgekantete Verjüngung) ausgelöst werden. 

Weder an der Schußwaffe noch am Messer konnten verwert­
bare Fingerspuren gesichert werden. Auch die Anset'zung ein.es 
Fährtenhu.ndes erwies sich nicht als erfolgversprechend, da es 
kurz vor Auffindung der Leiche st.:1rk geregnet hatte. 

An Hand der weiteren Erhebung•en konr:ite jedoch der Tat­
berga.ng ziemlich g,enau• rekonstruiert und mit Gewißheit Selbst-,. 
mord angenommen werden, so daß die wegen Mordverdachtes 1 
verhafteten Personen nach Einvernahme wieder entlassen werden 
kon nten. 

F. war eine� der tüchtigsten Dreherlehrli.nge eines Industrie­
werkes ·und hatte nach Arbeitsschluß oft noch allein weiter­
gearbeitet. Anläßlich solcher Gelegenheiten hat er sich offenbar
den Schußapparat selbst angefertigt. Nach Angabe seiner Eltern 
hatte er den Schußapparat samt dazugehöriger Munition in 
letzter Zeit in seiner Nachttischlade verwahrt, ohne daß dieser 
von den Mitbewohnern als WaHe erkannt worden war. Nach­
dem es, wie bereits erwähnt, einige Tage zuvor zu einer Aus­
einandersetz·u-ng zwischen F. und seinem Bruder gekommen war, 
in der.en Verla,uf F. auch seiner von ihm umworbenen Schwä­
gerin einige Ohrfei,gen versetzt hatte, erschien F. am Abend vor 
der Tat in schwermütiger Stimmung bei seiner Schwägerin und 
sagte z,u ihr: "Du brauchst keine Angst mehr zu haben, ich 
werde dir nichts mehr tun; in zehn Mi.nuten wirst du etwas 
hören!" Daraufhin entfernte er sich, wobei er beobachtet wurde, 
wie er einige Schüsse - offenbar wollte er sich vom Fuinktio­
nieren der Waffe überzeugen - in die Erde abgab. Dann wurde 
er bis zu seiner Auffindung als Leiche nicht mehr gesehen. 

Auf Grund dieser Ermittlungsergebnisse ist zu folgern, daß 
sich F. unmittelbar, nachdem er sei.ne Schwägerin verließ, nach · 
Abgabe der Probeschüsse mit dem v,on ihm selbst angefertigten 
Schußapparat aus Liebeskummer erschossen hat. 

Das in seiner Hand gefundene Messer, das aus dem Haus••• halt seiner Mutter stammt und dessen Fehlen diese seit einem .._ 
Tage festgestellt hatte, war weder zur Ausführung noch zur 
Abwehr eines Angriffes verwendet worden, sondern hatte ledig-
lich als Hilfsmittel zum Spannen der Schlagbolzenfeder gedient. 
(Abb. 6 zeigt die Rekonstr.u-ktion des Spa,nnens der Schlagbolzen­
feder, wie dies durch F. durchgeführt worden sein mußte.) 

Daß der Gedanke an derartige Schußa,pparate - meist in
Form von Füllhaltern oder Drehbleistiften - insbesondere bei 
Jugendlichen immer wi,eder auftaucht, geht aus Abb.. 7 hervor, 
die eine Zeichnung wiedergibt, welche bei der Durchsuchung 
eines sonst sehr talentierten fünfzehnjährigen Zöglings eiAer 
Bundeserziehungsanstalt (ehemals Vorzugsschüler einer Maschinen­
baulehranstalt) anläßlich seiner Verha:ftung, wegen Diebstahles g.e­
funden wurde. Hierzu befragt, gab dieser an, daß er beabsichtigt 
hatte, sich an Hand dieser Zeich.nung den dort dargestellten, 
eine gewöhnliche Füllfeder vortäuschenden Schußapparat an­
zufertigen, für den er -sich bereits den romantischen Namen 
"Cowboy of Mexiko" zurechtgelegt hatte. 

In .den Abbildungen 8 und 9 ist zu Vergleichszwecken. ein 
ähnlicher, fabriksmäßig hergestellter Sch,u.ßapparat dargestellt, der 
in einem Drehbleistift eingebaut ist. Nach Abschrauben des der 
Bleis\iftspitze gegenüberlieg,enden Endstückes kann in dieses eine 
Flobertpatrone eingeführt •und das Endstück wieder aufgeschraubt 
werden. Der a,uf der Abbildung gegenüber der Befestigungs­
klemme (Klips) herausragende Knopf dient gleichzeitig zum Sf:)an­
nen der Schlagbolzenf.eder ,und beim Loslassen zur Auslösung 
des Schusses. Der Apparat ist für Schalterbeamte an G_eld­
instituten oder ähnliche Zwecke bestimmt. 

KAR.Tl 
VaR Oend.-6bmt WILl:IRM WINl(UR 

(For selzt.lng) 
Die Flädlen der l<drte;nze;ichnung 

Zwi�drnn l�n bini�n s r Fr'm: e n 1:11 §Ir flen1 W-esen uni:! Bahnen befinden sich Flädaeh. Diese kahnen eben 
oder geneigt sein, oder auch die Flanken vielgestaltiger Berge 
bilden. Der e�sriff der Flächenbedeckung ändert sich durch die 
Form des Bodens nicht. 

Im großen und ganzen la-ssen sich die Fliichen in vier größere 
Gruppen einteilen, und zwar in die Siedlungen und Anlagen, 
in die Aecker, Wiesen und Gärten, in die Wald-, Heide- und 
Gebirgslandschaft und in die kleineren oder größeren Flächen des 
stehenden Wassers. 

Siedlungen bedecken je nach ihrem Alter od�r ihrer Lage 
eine kleinere 9der größere Bodenfläche. An der Art des inne­
ren Aufbaues, der nach ihrem Grundriß aus der Karte lesbar 
ist, kann auf ihre _Entwicklu,ng geschlossen werden. Nach der 
Größe einer Siedlung gehen von ihr Straßen, Wege und Bahnen 

Aus. Mit ihrer Wichtigkeit ond ihrer geographischen Lage ent­
�ickelt sich eine Siedlung zum Markt und bildet so de-n Ueber­

gang zu einer Stadt. 
In einer Stadt bilden die Wohn- und Geschäftshäuser bereits 

festgeschlossene Häuserreihen, die zwischen den Straßen 
Gassen und Plätz.en z,u Häuserblocks übergehen. 

Auf einem Plan ,oder a,uf einer . Skizze mit einem großen 
Maßstab können die Siedlungen, Märkte und Städte maßstab­
getreu in ihrem Grundriß gezeichnet' werden. Aber auch eine 
Orientierun.sskarte muß di,e wichtigsten Baulichkeiten einwand­
frei im Grundriß darstellen. Enganei-n,mderliegende Wohnhäu-ser 
all,erdings verschmelzen zu einem Haus oder zu einem Häuser­
block. 

Die wichtigsten Kommunikati-0nen jedoch müssen bei einer 
Orientierungskarte deutlich lesbar sein. Eine Uebersichtskarte 
deutet die Lage einer Siedlung, einer St.idt oder eines Marktes 
nur mehr geographisch in sroben Umrissen an. 

Die Kulturgründe für den Anbau von Pflanzen, wie Aecker 
Wiesen und Gärten, die infolge der Bodenbearbeitung durch di� 
Menschen alljährlich in . der Art des Pflanzenwuchs-es abwechseln 
werden als solche durch eigene Signa.turen lesbar g,emacht. Park� 
anlagen in Städten oder Schlössern aber mit der diesen eigen­
tümlichen Charakteristik dargestellt. 

Zu den Kulturgründen gehören auch die Einfriedungen i•�!;O­
.rn sie eine besondere Festigkeit aufweisen und für d�uernd 
�rrichtet sind. 

Einfriedungen, di-e !Gnapp neben Straßen, Bahnen ,oder neben 
fließendem Wasser verlaufen, werden 0.2 mm von den Karten­
signaturen entfernt �argestellt. 

Alle Einfriedungen, die .nur ein�m vorübergehenden Zweck
dienen, sind in ,einer Karte nicht eingezeichnet. 

Die Darstellung eines Waldes erfolgt durch eng aneina d liegende Ringe. Diese Ring,e sollen den Querschnitt der B
� er 

versinnbildlichen. Nadel- oder Laubwald u,nterscheidet sich du
m

ch die Verschiedenheit der Signaturen .. Ebenso wird ·gemisch�er Wald (Laub- und Nadelwald) durch eine \{ermischung der L b und NadelwaldsignatiJ,r gekennzeichnet. Krummholz (Latsch,e 
a

d -Legföhren) hat eine eigene Flächensi,gnatur. Au-f vielen 
n
K

,:, 
t 

er 
d d. W ld. t ß d . .. ar ,en wer en 1e a s1gna uren a.u er em mit gruner Farbe t • t (Karten mit Waldaufdr.uck). 

,on,er 

Almen und Hoch
:,v

ei�en liegen . vielfa0 an der oberen Wald­grenze, u�d zwar in d1e�en Regionen immer clort, wo k • Fels-, Geroll-, oder Waldzeichnung vorhanden ist. eine 

. Stehendes Gewässer wird entweder strichliert gezeich t d in der Naturfarbe toniert. Sümpfe mit stehendem G
ne '.? er 

· · d W · k R h ewasser ze1g-en in er assers1,gnatur star en o r-, Schilf- oder B' wuchs an. insen-

Sdirofen- oder Felsgelände werden in der Alpenvere· �arte durch den deutlichen Schichtenplan und die dazwis�h;�: 
liegende Felsschraffierung gekennzeichnet. 

@@t�dl r Yriird1m in dl!r NoMf r · � mi &f�YtliEh iEhre rer 
Qletscherbrl.ichen uncl den wlchtissfen spaltensyst.emen sek"<?hfl= 
uichnä 

./12 '2oruootaleo /dzidik12
ze,:/ept, 

(i);e /dloitlkonfuren von 
-oben 11e.reäe12
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Der &rg im Kartenbild 

Bevor di.e zeichnerische Herstellung von Landkarten im geo­
metrischen Grundriß auif Grund einer genauen Vermessung der 
Landschaft erfolgte, wurden Erdbilder • hergestellt, deren zeich� 
fierische Darstellung mehr im Sinne der schiefen Vogelperspek­
tive lag; 

Der Zeichner sah von einem erhöhten Standpunkt aus die 
Landschaft schräg vor und UJnte� sich, wodurch auf der Karten­
zeichnung ein- Hi-ntereinanderstellen der Berge entstand. Man 
nannte daher diese Erdbilder "Erdkarten in Hügel- oder Haufen­
inanler". l,)ie auch heute noch hergestellten Abbildungen einer 
Landschaft in den sogenannten Reliefkarten zeigen alle Mängel · 
des perspektivischen Bildes von der Erde aus. 

Für den heutigen Orientieru,ngsgebrauch werden aber Karten 
benötigt, aus deren Zeichnu,ngen die Berg-e von allen Seiten mit 
ihren Formen und Flanken deutlich sichtbar sind: 

Aus einer guten Orienti-erungskarte muß man alle Maße der 
Entfernungen, die absoluten und relativen Höhenzahlen und die 
Richtungs- und Neigungswinkel (Horizontal- und Vertikaiwinkel) 
eines Geländes entnehmen können. So wie die Obiekte, c!.ie 
Linien -und die Flächen, so. müssen auch die Berge, Hügei und 
Tdler im geometrischen Grundriß festgehalten sein. Per Stand­
p_unkt des . Kartenzeichners muß sich dahe·r bei der Darstellung 
einer Gebirgslandschaft senkrecht oberhalb eines jeden Punktes 
des Geländes befinden. Daraus ergeben sich die Gruildriß�on­
turen und -ohne diese gibt es keine Darstellung der L<1ndschaH: 
im geometrischen Grundriß. 

Man geht daher heute von der Voraussetzung aus, den ver­
schiedenen Bodenformen und· den Bergen und Tälern von oben 
geiehen, mit Hilfe gedachter l(onturen eine zeichnerisch <1usdrücl<­
bare Grundrißgestaltu-ng zu geben. Diese gedachten Konturen 
sind .entweder die horizontal um einen Berg verlaufenden Schich­
tenli.nieri, die den Schichtengrundriß eines Berges und In ihrer 
Gesamtheit auf einer Karte den Schichtenplan ergeben oder clie 
Tonierung (Schattieru.ng oder Schraffierung) der Bersf�rmen. 
Die Schichtenlinien, der Schichtengrundriß, der Schichtenplan 

Dos · Entstehen der Schichtenlinien .auf einer Karte wird am 
besten an Hand ei,nes einfach geformten Modellberges erklärt. 
(Siehe Bild Nr. 6.) . 

Wenn .ein Modellberg, der auf einer waagrechten Platte 
steht, in gleichmäßig st<1rke horizontale Sdiichten sesch.nitten wird 
so sind alle Schnittflächen vollkommen eben und sie liegen wi� 
di.e Grundfläche (Platte) waagrecht. liegen die Schichten ,iufeln­
ander, so ziehen sich rund um den Modellberg Schnittkonturen, ·
welche di.e Abstände der Schnittflächen erkennen lassen. Wird
der Modellberg von ei.n.er Seite betrachtet, so kann man nur di•e 
auf der Seite des Beschauers liegenden Schnittk,onturen sehen. 

.Ji»lndlkr /dJ11iltdurr6 dt11 //locltlllur� 

a 

lcnniftkonfuren aaf dem Xat'fenqnmdri-6 
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Man kann· aber die Höhe des Modellberges abschätzen. Sie'ht 
man aber von oben senkrecht auf den Modellberg herab, so 
liegen scheinbar alle Konturen der Schnittlinien a,u,f der waag­
r-echten Platte, also in einer Ebene. Auf diese Weise entsteht der 
Konturenplan oder der Konturengrundriß eines Körpers. 

Da man aber weiß, daß der Modellberg in gleichmäßig starke 
Scheiben von beispi-elsweise 2, 5 oder 10 cm zerlegt wurde, 
weiß man auch, daß der vertikale Abstand zwischen zwei 
Schnittkonturen, 2, 5 oder 10 cm beträgt. 

Aus dem Konturengrundriß des Modellberges läßt sich auf 
einfache Weise. jedes beliebige Profil des Körpers darstellen. 
(Siehe Bild Nr. 7.) 

Der senkrechte Schnitt durch den Modellberg erscheint im 
Konturengrundriß (also senkrecht von oben gesehen) als Schnitt­
linie, di·e sich mit d.en Schichtenkontu�en auf der_ w<1agrechten 
Platte schneidet. Die Länge der Schnittlinie auf dem Konturen­
grundriß ergibt die Gesamtbr.eite des Modellberges entlang dieser 
Linie. Wenn nun die vertikalen Abstände der Schichten bekannt 
sind, so läßt sich das Profil des Modellberges nach dieser Schnitt­
fläche zeichnerisch darstellen. 

Das Zeichnen von Schichtenlinien ouf einer Karte beruht auf 
derselben Idee. 

Man stelle sich vor, daß ein Berg, ein Hügel oder eine Boden­
unebenheit, so wie der Modellberg, in gleichmäßig starke 
Schichten zerlegt wird. Von den gedachten horizontalen Schnitt­
flächen, die zum Meeresspiegel parallel liegen würden, sind 
aber auf einer Karte nur die äußeren Konturen sichtbar und diese 
werden Schichtenlinien gendnnt .. Die Schichtenlinien sind somi. 
vollkommen horizontal verldufende Linien, die entlang den Aus­
bauchungen oder Einbiegungen einer ·Berg- oder Talform ver­
ldufen. Jeder Punkt derselben Schichtenlinie hdt die gleiche 
absolute Meereshöhe. Würde ein Berg entlang einer um den· 
Bergkörper verlaufenden Schichtenlinie abgeschnitten werden, 
so würde eine vollkommen wdagrechte Fläche (Ebene) entstehen, 
deren jeder Punkt die gleiche absolute Höhe hätte. Di-e Flä,che
rage vollkommen horizonta-1 ·oder zum Meeresspiegel parallel. Auf 
einer Alpenvereinskarte beträgt der vertikale Höhenschichten­
abstand 20 m. Somit beträgt der relative Höhenunterschied zwi­
schen zwei Schichtenlinien ,- · in der Senkrechten gemessen -
20 m. Die Schichtenlinien, die jeweils volle 100 m Höhenunter­
schied anzeigen, sind stärker gezeichnet und mit der absol,u,ten 
Höhenzahl versehen. Die rechtwinkelige Verbindung zweier 
Schichtenlinien durch eine Gerade ergibt die Richtung des fließen­
den Wassers. 

Die Schichtenlinien verlaufen somit, der Berg von seiner Höhe 
aus betrachtet, immer in gleichen absoluten Höhenabständen um 
eine Bergform. Da auf der Karte alle um einen Berg gezogenen 
Schichtenlinien naturgemäß in der K;artenebene liegen müssen, 
ergibt, sich daraus der Schichtenliniengruindriß einer BodenF,orm 
und schließlich in der Gesamtheit der Schichtenlinienplan einer 
Karte: 

So wie 
einer Karte 
zeichnerisch 

beim Modellberg kann aus dem Schichtengrnndriß 
jedes Profil eines Berges_ oder einer Geländeform 
dargestellt werden. 

Absolute und relative Höhe 
fl: 

Die Höhenangaben einer österreichischen Karte beziehen sich 
immer auf deri Meeresspiegel des Adriatischen Meeres, wobei 
der Meeresspiegel mit O m angenomme,n ist. Der Höhenunt;er­
schi_ed. zwischen dem Meeresspi ,egel und -einem Berg oder einem
0el1eb1gen Geländepunkt wird als absolute Höhe bezeichnet. 
Alle Schichtenlinien einer Karte zeigen somit absolute Höh€ri an. 
Hingegen wird der Höhenunterschied zwischen zwei beliebigen 
Geländepunkten, zum Beispiel einem Schutzhaus und einem Berg, 
oder zwischen zwei -oder mehreren Schichtenlinien als relative 
Höhe bezeichnet. 

Bei ein�m Marsch ,iuf einen Berg mit der absoluten Höhe 
vM 3100 � mit eiern ALJ�ij�ngpp4nkt Vöfl elr,em lkhutzha1Js �ut
2000 m l=fe\he Ober dem Meere, muß rnc1n 9Gmlt 1100 m r�l�tive 
H&he llb,uwlnden, urn cii1; gl;,:;,llyti; Höhe von 3·100 tn zu -er-

reichen. , , 
Den Schichtenpl�nen deutscher Kprten ist eine Nullhöhe von 

37 m über dem Meere zugrundegeleg.t, die als Normdlhöhe­
punkt Preußens gilt. 

Jeder Ort, auf den sich eine In den Karten eingezeichnete 
absolute Höhenzdhl bezieht, ist in dieser mit einem eigenen 
Höbe:nzelchen gekennzeichnet. Die astronomisch gemessenen Fix­
punkte sind in der Regel nu,r in den Zeichenblättern der Karto• 
graphen eingetrctgen. Hingegen finden wir in den Karten die 
trigonometrischen Höhepunkte angegeben, die mit besonderen 
Instrumenten für die Landvermessung ermittelt werden. 

Das für den trigonometrischen Höhepunkt geltende Dreieck­
zeichen ist immer mit einer Dreieckseite zum Südrand der K�rte 

parallel. Auf einer Alpenvereinskdrte sind die Höhenpunkte 
mit einem Kreuz bezeichnet. 

Die von einem Kartographen gemessenen und für eine Karten­
aufnahme notwendigen Höhenpunkte sind in einer Karte als so­
genannte Höhenkoten eingezeichnet. Ist ein solcher Höhenpunkt 
zum Zwecke der Kontrolle von verschiedenen Standorten aus 
vermessen worden, so hat dieses Höhenzeichen einen Punkt 
eingesetzt. 

In der Natur sind nu.r die Orte, auf die sich eine trigono­
metrische Höhenzahl der Ka,rte bezieht, besonders kenntlich 
gemacht. Di-ese Höhenfixpunkte sind entlang de.r Bahn.lini-en, auf 
Bahnhöfen oder Straßen, aber auch im Gelände u.nd auf Bergen 
zu finden. (Siehe Bild Nr. 8.) 

HOEHf N MARKE 

Bild 8 

Sie sind im Gelände ober- oder unterirdisch markiert. An der 
oberirdischen Markierung findet man auch die Buchstaben "MT" 
(Milifärtriangulieru.ng) oder "AO" (Agrarische ÜpP.ration) oder 
"KV" (Kata,stervermessung), oft mit der Jahreszahl, eingemeißelt. 

Die unterirdische Markierung ist 0.5 bis 2 m unter der Erd­
oberfläche angebradit. Sie wird entweder durch einen kleinen in 
Stein gegossenen Zinkkonus oder du,rch einen Stein mit ei�ge­
meißeltem Kreuz gebildet. 

Im Hochgebirge findet man auf Berggipfeln· oft trigonome­
trisch gemessene Höhepunkte, wie Holzpyramiden, die als weit• 
liln sichtlflar0s ZeiGhen dem Anvisieren bei der T rl.i,nsuliernng 
dleAteA. 

Auf sölldM1 Objekten (Kilometersteinen, Brück n, �eländern 
Stlegenstufen vor l(irdlcn unw,) find�n �ich oft Stelnm�rk1m mit 
der HöhenmMke "HM" des Pri!zisi,om11lvellenients, Vom K11rto• 
grdphen gemessene Höhenkoten olnd norma,lerweise Im Geli:inde 
nicht kenntlich gemacht. ·. 

Hohlwegen, Gräben, Terrassen usw. sind ma,nchmal auf einer 
Korte relritive Höhenzahlen beigesetzt. Man nennt sie relative 
Koten. Diese relativen Höhenunterschiede müssen jedoch im 
Geläride mehr als 2 m betragen. Sie beziehen sich auf den 
zunächstbefindlichen höherlieg_enden Boden, Bei Vertiefu,ngen 
gegenüber c;ler Umg.ebung wird cler. relativen Höhenzahl das 
_Minuszeichen vorgesetzt.. (Fortsetzung folgt) 

WIENER 

STADTISCHE 

VERSICHERUNGSANSTALT· 

WIEN I, TUCHLAUBEN 8 

TELEPHON U 28 5 90 

OESCHAFTSSTELLEN 

IM GANZEN BUNDESGEBIET 
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1 AUS DEM INSTITUT FÜR GERICHTLIC.HE MEDIZIN DER UNIVERS ITÄT GRAZ 1 
, _________________________________________________ / 

Von Univ.-Doz. Dr. MAX FOSSEL 

Die Blutgruppen 

Die Lehre von den Blutgruppen, die sich heute beinahe· 
schon zu -einer Spezidlwissenschaft entwickelt hat, ist noch 
gar ,nicht so alt. Erst anfongs dieses Jdhrhunderts hat der 
österreichische Nobelpreisträger Prof. Landsteiner in Wien die 
ersten diesbezüglichen Entdeck,ungen gemacht. Er ging von fol­
gender Beobachtung aus: Wenn man die roten Blutkörperchen 
ei�s Menschen mit der Blutflüssigkeit, dem Serum, eines an­
deren Menschen vermischt, so kommt es in vielen Fällen zu 
einer grobkörnigen, mit freiem Au,ge sichtbaren Zusammen­
baHU:ng der vorher gleichmäßig verteilten roten Blutkörperchen. 
Lmdsteiner konnte a-U:S diesem Verhalten der roten Blutkörper­
chen ,und des Blutserums 4 Blutgruppen ableiten, die wir heute 
als klassische Blutgruppen oder auch als A-B-0-System be­
zeichnen. Außerdem haben wir aber im laufe der letzten
Jahre größtenteils wieder durch die Arbeiten Landsteiners 
noch ei,ne ganz-e Reihe _anderer Blutgruppensysteme kennen­
gel,ernt, so di,e B'UJtfaktoren M und N, den Faktor P -und die 
verschiedenen Rhesu.sfaktoren. Alle diese verschiedenen Blut- · 
eigenschaften zusammen ergeben die sogenanAte Blutformel eines 
Menschen. Sie ist. bereits im Moment der Zeugung den Ver­
erbungsgeserz-en entsprecliend festgdegt und bleibt. während 
des ganzen Lebens konstant. Si,e ändert sich weder durch 
Krankheiten noch durch irgendwelche sonstige Einwirkungen. 

Daraus •ersi,eht man, daß die Blutgruppen ,nicht_ nur für 
eine Blutübertragung von Mensch zu Mensch, sondern auch für 
verschi-edene gerichtliche Fragestellungen eine große prakti�che Bedeutung haben. Wenn zum Beispiel nach einem Mord oder Totschlag bei einem Verdächtigen Blutspritzer auf der Kleidung gefunden werden, so ist die Ueberprüfu-ng der Blutgruppen - dn di•esen Blutflecken von ausschlaggebender Bedeutung; Wenn di-ese Blutflecken mit der Blutgruppe des Ermordeten nicht 
ü'berei-nstimmen, so stellt das für den Verdächtigen ei.ne we­sentliche Entlastung dar. Anderseits allerdings kann man bei einem Uebereinstimmen der Blutgruppe ,nicht ohne weiteres sagen, daß diese Blutfleck,en vom Ermordeten stammen müssen da ja das Blut unter Umständen duch ,noch von einem dndere� Menschen derselben Blutformel stammen könnte. Im A u s _ s c h I u ß eines Zusammenhanges, nicht in der Bejahung liegt das 
Schwergewicht dieser Untersuchungen. Die technische Durch­führnng der Blutgruppenbestimmung an eingetrockneten Blut­spu,ren i·st wegentHch schwierig-er al-s an flüssigem Blut. D r Nachweis mu,ß auf indir,ekrem. Wege geführt werden, wo:u zahlreiche getr,ennte Versuchsr-e1hen erforderlich sind. Auf die­sefbe Weise kann man a.llerdings duch <lln hochgradig faulen Leichcen, ja sogar ,noch d□ ägyptischen Mumien die Blutgruppen­
bestimmungen durchführen. 

Wir ;haben bisher noch nicht erwähnt, daß die Blutgruppen­su'bstanz nicht nur ,im Blut selbst, sondern auch bei vielen 
Mensche:1 im Speichel, im Schweiß ood i� der Samenflüssigkeit 
-nachgewiesen werden kann. So wurde einmal von einem Fall berichtet, wo die Ueberführuing eines anonymen Briefschreibers au,s dem Nachweis der Blutgruppen in den Speichelresten U:nter 'der• Bri-efmarke gelang. Bei Sexua.ldelikt,en kdnn die Be­stimmung der Blutgruppe in den SamenHecken wichtige Hinweise auf den vermutlichen Täter geben bzw. einen der Tat Ver­dächtrgen -entlasten. In einem Mordfall wurde neben dem Opfer eine Kappe gefunden, die möglicnerweise vom Täter am Tatort zurückgelassen worden war. Es gelang der Nachweis der 
Bfutgruppenzug-ehöri:gkeit des Kappenträgers durch Untersuchung des Sch""'.eißbandes, diese stimmte mit der Blutgruppe des ver­mU'tlichen Täters überein. 

Häu,figer ,noch als bei Gewaltver'br-echen wird die Blut­gruppenbestimmung in Vaterschaftsprozessen zum Nachweis der V dterschaft und auch zur Bestreitung der -ehelichen Geburt 
herangezogen. Wir ·hal:,en bereits erwähAt, daß die Blutformel 
aller Menschen durch Vererbung festgelegt ist. Wenn also zum 
Beispiel ein Kind andere Bluitgruppen besitzt als die Mutter· so 
kann es die der Mutter fehlenden Eigenschaften nur von sei�em• 
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Vater geerbt haben. Fehlen dem als Vater ange,sebenen Mann 
diese Eigenschaften ebenfalls, so ist er als Vater dieses Kindes 
auszuschließen. Anderseits wissen wir, daß ein Mensch der 
Blutgruppe AB nie ein Kind der Blutgruppe O zeua�m kann, 
ebensowenig auch ein Mensch der Blutgruppe O ein Kind mit 
der Blu,tgruppe AB. Da die einzelnen Blutgruppen und Blut: 
Faktoren völlig ,unabhängi,g voneinander vererbt werden,- erhöht 
sich di-e Möglichkeit eines Blutgruppenausschlusses bei einem 
fälschlicherweise als Vater bezeichneten Mann, je mehr ver­
schiedene Blu-tgruppensysteme in die Untersuchung miteinbezogen 
werden. Es gehört daher zur Regel, daß wir außer dem A-B-0-
System auch die A-Untergruppen A1 A2, ·di,e Blutfaktoren M 
und N und fallweise auch di,e Rhesusfaktoren mit heranziehen. 
Die positiv,e Besti,mmung der Vaterschaft ist durch . die BlutgruJ?-

. penuntersuchung ;iicht möglich, da ja immer ebensogut ein� a:nderer Mann. dersdben Blutformel als Vater in Betracht � 
kommen könnte. Ergibt aber die Verteilung der festgestellten 
Blu1eigenschaften einen Vaterschaftsausschluß, so ist dieser db­
solut, beweiskräftig, vorausgesetzt, daß die amtlich festgelegten 
Richtlinien ,und Kontrollen bei den Untersuchungsmethoden ein­
gehalten wu.rden. Die Beweiskraft ist so groß, daß eine Frau, 
die allein nur einen, aber auf Grund der Blutgruppenunter­
suchung ausgeschlossenen Mann der Vaterschaft bezichtigt hat, 
wegen falscher Zeugenaussage oder Meineid strafgerichtlich 
verurteilt werden kann. Wenn unter den laufenden gerichtlichen 
Blu-tgruppenbestimmungen in Vaterschaftsprozessen nur in etwa 
15 Prozent ein Vaterschaftsau.sschluß gefunden wird, so liegt 
diese Zahl weit unter der theoretischen Möglichkeit von Blut­
gr-uppenausschlüssen. Deshalb dürfen wir annehmen, daß die 
Mütter in bezug auf'den Vater im allgemeinen richtig,e Angaben 
machen. 

Die Bedeutung- der Blutgruppen für die Blutübertragung von 
Mensch zu Mensch ergibt aus. dem eingangs erwähnten Labo­
ratoriumsv-ersuch Landsteiners, daß die roten Blutkörperchen 
durch ein unverträgliches Blut eines anderen Menschen ver­
verkl-u.mpt werden. Zum Verständnis dieser Erscheinung müssen 
wir etwas weiter dusholen. Jedes der erwähnten Blutgruppen­
systeme ist durch -eine bestimmte Substanz gekennzeichnet, di-e 
durch spezielle Untersuchungsmethoden an den roten Blut­
körper7hen ,nachgewiesen werden kann. Fü� )�de dieser S�bsta�- llal.. zen gibt es einen entsprechenden Ant1korper, der Jeweils..,. 
nur auf diese eine Substanz abgestimmt ist. Treffen duf irgend-
eine Weise Substanz und Antikörper zusammen, so gibt das 
eine Verklumpung und einen Zerfall der roten Blutkörperchen. 
Die Antikör-per sind nur immer im Blutserum enthalten. Es ist 
daher begreiflich, daß jeder Mensch nur jene Antikörper i,n 
seinem Blu-tserum besitzen kann, die nicht. mit seinen eigenen 
roten Blutkörperchen reagieren. So hat zum Beispiel ein Mensch 
der Blutgruppe Ä in seinem Blutserum den Antikörper Anti-B, 
der at1ch mit dem griechischen Buchstaben ß bezeichnet wird. 
Dementsprechend bezeichnet man die klassische Blutgruppe eines 
Menschen mit A ß, wobei A die eigentliche Blutgruppen­
eigenschaft der roten Blutkörperchen, ß den im Serum �mt­
haltenen Antikörper bezeichnet. Würde man bei einer Blut­
übertragu,ng •eines Menschen der Blutgruppe A ß von einem 
Blutspender der Blutgruppe B a. Blut übertragen, so müßte 
wechselseitig der_ Antikörper a. mit den A-Blu.tkörperchen und 
der Antikörper ß mit den B-Blutkörperchen reagieren und so 
zu einem schweren Zerfall der roten Blutkörperchen im Körper 
des Blutempfängers führen. Die Folge wäre ein ernster, mitunter 
tödlich verlaufender Transfusionszwischenfall. So fange man 
nur die "klassischen Blutgruppen kannte, waren Transfusions­
zwischenfälle trotz sorgfältiger Blutgruppenbestimmling nicht 
immer mit Sicherheit zu vermeiden. Erst seit Kennbnis der A­
Untergruppe A1 A2, denen Antikörper a. 1 und et 2 entsprechen 
und vor allem seit Entdeckung der Rhesusfaktoren sine:I Trans­
fusionszwischenfälle vermeidbar geworden. 

Die Zahl der Bluttr11nsfusionen ,nimmt laufend zu. Nicht 
nur als reiner Blutersatz nach schweren Blutverlusten, sondern 

auch zur Behandlung verschiedener Krankheitszustände werden 
heute Blutübertragungen in steigendem Maß und mit bestem 
Erfolg durchgeführt. Deshalb wurden eigene Blutspenderorgani­
sationen gegründet, unter denen alle erforderlichen Blutgruppen 
zur Verfügung stehen. Da trotzdem speziell in lebensbedroh­
lichen Fällen noch Schwierigkeiten in der Herbeischaffung von 
Blutspendern bestanden, hat man heute an verschiedenen Stellen 
sogenannte Blutbanken eingerichtet, wo g,eeignete Blutmengen zur 
Bluttransfusion vorrätig gehalten werden. Einern Blutspender kann 
ohne jede Gefahr für seine Gesundheit bis zu einem halben 
Uter Blut abgenommen. werden. Bei schweren Blutverlusten ist 
jedoch manchmal eine Blutü9ertrdgung auch von mehreren 
Litern erforderlich, so daß sich auch aus diesem Grunde die 
Einrichtung von Blutbanken als notwendig erwiesen hat. In allen 
Fällen ist die Uebertragung von möglichst gruppengleichem 
Blut _am zweckmäßigsten. Nur dann besteht die Gewähr für 
einen vollen Erfolg der Blutübertragung. Die Verwendung von 
sogenannten Universalspendern kann immer nur eine Notlösung 
_ sein, wenn gruppengleiches Blut nicht zur Verfügung steht. 
Man darf nicht vergessen, daß bei Uebertragung eines nicht 
absolut gruppengleichen Blutes, auch wenn es nicht zu einem 
Zwischenfall bei der Transfusion kommt, beim Blutempfänger die 
Bildung neuer Blutgruppen-Antikörper ausgelöst werden kann, 
so daß bei -einer spä,teren nochmals notwendigen Bluttrans­
fusion Zwischenfälle auftreten können. Wenn also zum Beispiel 
der Herr Maier der Frau Müller schon einmal anstandslos Blut 
gespendet hat, ist damit noch nicht geSdgt, daß bei einer zweiten 

• füuttransfusion alles glatt gehen muß. Daher ist die Durchführun3' 
einer sogenannten Kreuzprobe zwischen den Empfänger-Blutkör -
perchen und dem Spenderserum einerseits und den Spender-Blut­
körperchen UJnd dem Empfänger-Serum anderseits vor j e d e r  
Blutübertragung unbedingt erforderlich. 

Für di� einwandfrei,e Bestimmung der Blutformel eines leben­
den Menschen werden 3 bis 5 ccm steril aus der Armvene 
entnommenen Blutes benöti•gt. Bei klei·nen Kindern erfolgt die 
Blutabnahme zweckmäßi-gerweise aus ei,nem kleinen Einstich aus 
der sei-tlich,en Fersengegend nach einem vorheri,gen heißen Fuß­
bad. Alle fri·schen Blutproben müssen möglichst kühl aufbewahrt, 
aber auch vor Frost geschützt werden, damit sie nicht ver­
derben. Blutspuren auf Kleidungsstücken oder Gegenständen 
dürfen -ni·cht feucht aufbewahrt werden, sondern sind v-orher 
an •ei·nem kühlen Ort zu trocknen. 

�rohe IDeihnochten 
Ein Fest des Friedens, der Liebe und Menschlichkeit 

Von Gend.-Bezirksinspektor RUDOLF GUSENBAUER 

Es Wd-r schon in den verflossenen Jahren so und -es war 
auch heuer wieder, daß die vorweihnachtliche Zeit für die 
Ki.nder der Gendarmen in einem Fest des Friedens, der Liebe 

tA_ und Menschlichkeit zum Ausdruck gebracht wurde. 
�-.i;i- Dieses traditionelle Fest der Gendarmeriebeamten des Gen-

darmeriezentralkommandos, des Gendarmeriebeschaffungsamtes, 
des Landesge·ndarmeriekommandos für Niederösterreich und der 
Scliule des Bundesministeriums für Inneres in Wien fand am 
20. Dezember 19�1 in, den festlich geschmückten Sofiensälen statt. 
Bundeskanzler Ing. Dr. h. c. Leopold F i g 1, Vizekanzler Doktor 
Adolf S c  h ä r f, Staatssekretär Ferdinand G r a f und Sektions­
chef Wilhelm K r  e c h I e r  sowie zahlreiche andere Festgäste 
wohnten dieser Fe·ier bei. 

General Dr. K i m m e I begrüßte in seiner Ansprache den 
Bundeskanzler und die anderen Vertreter der Bundesregie,ung 
und wies auf die Bedeutung der Weihnachtsfeier hin. Nach der 
Ansprache leiteten die Wiener Sängerknaben die Feier mit stim­
mungsvollen Weihnachtsweisen ein. Anschließend erschien das 
Christkind mit Gefolge, welches an die Schar erwartungsvoll ge­
stimmter Kinder sinnreiche Worte richtete. 

Hierauf nahm Bundeskanzler Ing. Dr. F i g I im Glanz des hell 
erstrahlenden Weihnachtsbaumes an einem Teil der 350 erschie­
nenen Kinder die Bescherung v-'.:lr. Jedes Kind erhielt Beklei­
dungsstücke, Stoffe, Spielzeug und Süßigkeiten. 

Mit einem Dankgedicht, das ein Kind vortrug, schloß die 
offizielle Feier. . . 

Bild 1: Das Christkind mit dzn Englein und die Wiener Sängerknaben. 

Bild 2: Blick auf den Ehrentisch. 

BIid 3 und 41 Der· Bundeskanzler und Zentralkommandant General Dr. 
Kimme! bai der Guchenkvertellung. 

BIid 5, Gaapannt erwarten groß und klein die schönen Geschenke 
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ffll[innnEinLUNG]EN 
DER Z E NT-RALSTELLE F tJ R BRANDVERHOTUNG 

Brandursache: Betriebsmängel 

In dieser Ursachengruppe sind 11lle diejenigen Brände zu­sammengefaßt, di·e während der Fertigungsvorgänge in Betrieben an Betriebsmitteln und maschinellen Einrichtungen und dem. zu ·verarbeiten.den Gute entstehen. Außerdem zählen noch dje Brände an Kraftfahrzeu�n und Brände, die durch den Funken­flug aus Dampflokomotiven und Verbrennungskraftmaschinen ent­stehen, in diese Ursachengruppe. Wir sehen also, daß mannlg-­fattige Brandentstehungsursachen hier zu finden sind. Demgemäß zeigt auch die Statistik, daß gerade diese ·Ursachengruppe von der wirtschaftlichen Struktur der einzelnen Bundesländer ab­hängig ist. In Gegenden, in denen fast nur Landwi.rtschaft be­trieben wird, sind die FäHe, in denen durch Funkenflug; sowolil aus den Lokomotiven der dampfbetriebenen Bundesbahrfen, wie aus den Auspuffr.ohren der landwirtschaftlichen Zugmaschinen ein. -Brand verursacht wird, in dominierender Ueberzahl. InGeg�nden, i,n denen vornehmlicri die Industrie ihren Sitz hat, überwiegt die Anzahl der Schäden, die in den B�trieben an Maschinen und Material entstehen, während in den Städten die Brände an Kraftfahrzeugen eine führencle Stelle einnehmen. 
Die Gefahr des Funkenfluges aus den Lok::>motiven des Bahn­betri,ebes ist natürlich insbesondere während längerer Trocken­zeiten (wie sie das Jahr 1950 brachte) entsprechend groß. So hatte das Land Niederösterreich einen Prozentsatz von Mhezu70 Prozent von durch fonkenflug · entstandener Brände aµfzu-­weisen. Die ständig fortschreitende Elektri(izi·erung unserer Bah­nen wird diese Gefahr- in absehbarer Zeit beseitigen. Dem Funkenflug aus den Auspuffleitungen der T rqktoren kann mandurch ständige Reinhaltung des AuspufftoJ:')fes und die Entfer•

nurig der sich dort a ,nsetzenden Oelkohle Schranken setzen. 
Diese Vorsorge ist um so mehr notwendig, je weiter die
Mot.orisierung f.ortschr-eitet. Bedenken wir doch, daß Im Jahre 
1938 i,n Oesterreich insgesamt 234 Zugmaschi,nen in ·der Land­
wirtscha.ft i·n Verwendung standen, während im Jahre 1950 
17.163 Fahrzeuge di,eser Art in Betrieb waren. 

Nun ha-t nicht ,nur die landwirtschaftliche Motorisierung eine
solche sprungha,fte Entwicklung sezeigt, auch • der Zuwachs bei

, 
-

. . t 97.000 
den übrigen Kra,ftfahrzeugen 1st :bed�utend. V,on 1nsg:esam m Jahre 
Kra,ftfahrz,euger_, im Jahr,e 1931 1st die Gesamtzahl bis zu a•tür· 
1950 auf 284.000 Fahrzeuge gewac�sen. Dem?emäß habK ftfahr·lieh die Schäden zug,enommen, die aus Branden an ra 
zeugen ·entstanden sind. .. t�eder

Brände an Kraftfahrzeugen entstehen 1n der Regel ,en 
Kabel

aus Vergaserbränden oder durch Kurzschlußzündungen der
b

rand, 
von der Starter- bzw. Lichtbatteri·e. Der Vergaser 

1„scht,vom entschlossenen und ruhig bleiben?en Fahrer bald ge 

°Kraft­
ka,nn i.m gegenteilig,en Falle zur Ve�n1chtung· des g?_nzen wird
wagens führen. Ein -mitgeführter kleiner Handfeuerlosch_�� licher
stets eine gewisse beruhigende Wirkung ausüben. Gefa. r den 
sind die Kraftfahrzeugbrände, die aus Kurzschlüssen_ 1

durch·
Lei�ungeo der elektrischen '?Vagenanlage entste�en. Ein 

b'idun� gewetzter lsolationsüberzug eines Kabels kann die Funked 
1wenn 

aus dem Kabel gegen den Motorblock ermöglichen un 
'· dem es sic'h um spezielle Leitungen h11ndelt, einen Kurzschluß 1'° eiti,g .,.., Kabel ergeben. Da die Starterbatteri:� in der. Lage ist, ku� Am- 'II!'!'.überaus h9he Ströme abgeben zu konnen (61, zu etwa 3 

tarker 
pere) ist das Glühendwerden _bzw. Absdr_i:ne!zen _auch. s 

Fest­Kupferkabel durch.ius im Bereiche der Mogl1chke1t. Die des stellung der Entstehungsursache eines· solchen Kraftv,:�genbran 
eist 

ist oft überdus schwer, zumal_ di_ese Art von ßrdnden
t 
mu,nd

dn Kraitfahrzeugen in unbeaufs1chtigtem Zustande entstet deri,nfolge der reichen Nahrung an Brennstoff- (nachflle b enKr<1,ftstoff, Oe! u. dgl.) r-estlose Ze:störung .iller ?,ren� 
a�jj.e Teile herbeiführt. Im laufe solch eines Brandes konne 
I n Lei,tung,en der elektrischen Anldg,e auc'h sekundär durchschme 
;

e · 
Die Rein•haltung des Mot.orblo�kes und seiner Urngf f 

u
h(. sowie die lnstandhalbu,ng. der elektrischen Anlage des Kr�

K
t 

bei z,eug-es wobei insbesondere auf den guten Zustand der d � 
wi,e das festsitzen aller elektrischen Anschlüsse beson er

: Augenmerk zu richten ist, wird in der Regel den Kra.ftfahrzeu · 
besitzer vor· Sch.iden bewahren. . . . . denz Di,e überhandnehmende lnd�strial1s1erung „ und d1,e Te\re

li· zur Produktionssteigerung erhoht naturgemaß . das :. G�fa . 
m,oment im Betri-eb Es läßt sich in letzter Zeit tatsachl1ch ein
Ansteigen der Brd:ndhäufigkeit in Industrie und Gewer� f 

e{ 
kennen. Nachdem die . meisten Arbeitsvorgänge unter . A

u r 
oder Abgabe von Wärme vor sie�. ge�en, kann sch_on ein 

�i5�setzen der Kühlung oder eine Warmestauung zu einem Bran. h führen. Solche Gefahren treten besonders dort auf, wo �ic 
brennbarer Staub entwickelt und auf _heißen Maschinenteilen
ablagert. - . · · 1-

Erst vor wenigen Wochen wurde wieder der Totalscha�en 1" 
eines Sägewerkes gemeldet, in dem während der Na�tsch 191t 
ein Hauptlager des Sägeg.itters heißlid und das dusfli.eßende 
Lagermetall die umliegenderr Holzspäne und . Abfälle ent· 
zündete. Das Feuer griff so rasch um s_ich, daß ,es den 
beiden iin der Schicht tätJ.gen Arbeitern ,nicht mehr„ ge_l.i,ng, 
das Feuer abzulöschen. Es . ist deshalb ein grundsatzlicher 
Mangel, wenn die Maschinen in· einem holzver.arbei-te�den 
Betrieb nkht besser gewartet werden. Gerqde dem . Schm1er•ei� 
muß in. staub.gefährdeten Betri,eb,e,n besonder_e A�fmerk�a�ke1t 
geschenkt werden. Oe ! wird durch _den Staub !•e icht v,erd1�kt, 
verliert sei,ne .Schmi•erfahigkeit, verharzt und verstopft die; Schm1-�r­
kanäle, wodurch es . ·zum He ißlaufen. hoch belasteter Lager
�mmt. , · · 

Aehnlich liegen die Verhältnisse bei Mühlen, wo . sich
ebenfa.!ls feiner, trockener und leicht entzündlicher Staub bildet, 
der in den meist hölzernen Anlagen leicht zu einem Brande 

11 KÖRE 

12 

führen kann · (St11ubexplosionen). In Mühlen kommt hinzu noch 
die Gefahr der schleifenden Riemen. Wiederholt sind in 
Mühlen schadhafte Ri-emenausrückvorrichtungen oder das Schlei­
fen von Ri,emen an Holzteilen zu beobachten. Auch hierin 
liegt eine ,eminente Gefahr. Nleben der Instandhaltung der
Anlagen ist eine regelmäßige Staubreinigung unerläßlich. 

In Holzverarbeitungsbetrieben ist auch dem Leimkocher be­
sondere Aufmerksamkeit zu schenken. Niemals soll Leim direkt 
auf dem Feuer erwärmt werden. Er kann leicht überkochen 
und von der Flamme in Brand gesetzt werden. Dailer Leim 
immer im Was�erbad erhitzen. 

Auch Betri,ebsstörungen (Stromausfälle) können zu einem 
Brande Anlaß geben. Fällt beispielsweise die Kühlwasser- oder 
Kühlluftzufuhr aus, kann es zu örtlichen Ueberhitzungen ·durch
Wärmestauung kommen. (Holzschleifereien!) 

In allen Fällen, in denen Reibungselektrizität entstehen kann, 
besteht Gefahr durch den elektrostatischen Zündfunken, wenn leiclitentzündliche Stoffe benachbart sind. Dieser Fall tritt bei­
spielsweise bei der Absaugung von Holzspänen und Textil­
fasern,· ·aber auch beim Strömen elektrisch -nicht leitender
Flüssigkeiten auf. Hier muß durch eine gute Erdung der 
metallischen Rohrleitungen vorgesorgt werden. 

Von besonderer Gefahr ist die Funkenbildung in Z.er­
kleinerun.gsm.ischinen, wie etwa bei Reißwölfen. i,n der Textil­
industrie. Eiserne Fremdkörper im Zerreißgut verursachen Funken­
bildung und Entzündung besonders zellwollarti1ger Stoffe. Hier
werden durch starke Magnete· in der Rohstoffzuführung Eisen­
körper aussortiert. 

Zu der Feststellung der Brandursache i.n der Gruppe
der letztbesprochenen Fälle- se[ bemerkt, daß i.n diesen Fällen
der betriebsvertraute Fachmann in der Regel den Entstehungs­
ort und damit auch die Entstehungsursache wird klären können.
Dies um so mehr, als der Erfahrung gemäß ganz bestimmte

,Maschinen und an di,esen wieder ganz bestimmte Stellen
Gefdh.renmomente aufweisen, di,e den ständig mit der Be­
dienung · und Wartung dieser Maschinen Betrauten bekannt
sind. -Mi--

Enthüllung eines Denkmales fUr die aus Anlaß der
Landnahme des Burgenlandes vor 30 Jahren gefallenen

· Gendarmen und Wehrmänner
Am 2. Dezember 1951 fand im Rahmen der 30-Jahr-Feiernder Zugehörigkeit des Burgenlandes zur Republik Oest,erreichdie Enthüllung eines Denkmales für die anläßlich der Land­nahme gefallenen Gendarmen. und Wehrmänner in Eisenstadtstatt. 
D.is Denkmal, auf dem die Namen von 17 Genda,rmerie­beamten und 14 Wehrmachtsangehörigen verzeichnet sind und das aus der Hand des Bifdhauers Prof. Leo Gruber stammt wurde vorn L,mdesv6rstar-id ·der Gewerkschaft der' öffentlich Bediensteten des Burgenlandes errichtet und steht -von weitem sichtbar, auf einem sehr _günstigen Platz yor de� Volksschule

in Eisenstadt. 
Nach einer feierliche'n Gedächtnismesse in der Pfarrkirchein Eisenstadt wurde das Denkmal im Zuge einer Ansprache

durch den ersten Vorsitzenden der Gewerkschaft der öffent­lich' Bedi,ensteten . ORR. Ulrich Sattler enthüllt· und hierauf
dur.ch den Stadtpfarrer Msg. Gang! geweiht.- Anschließend 
br�chte der Haydn-Chor aus Eisenstadt eineri ergrei-fenden Trciuer-

DER BLEISTIFT ·o·sTERREIC·HS: 

eher zum Vortrag. Der Präsident des Oesferreichischen Gew�rk­
schaftsbundes NR. Johann Böhm würdigte in seiner Festr�de die 
Verdienste der Gefallenen um das Burgenland. 

. Nach der Ansprache des Präsidenten des Oesterrei.chischen 
Gewerkschaftsbundes übernahm der Landesgendarmeriekomman· 
dant Gendarmerieoberst Johann Kreil mit einer kurzen An­
sprache, in der er dem Landesvorstand der Gewerkschaft der 
öffentlich Bediensteten für die Errichtung des Denkmales dankte, 
dieses in die Obhut des Landesgendarme1"iekommandos. Wäh­
rend die Geridarmeriemusik des burgenländischen Ldndesgen­
darmeriekommand.os das Lied "Ich hatt' · einen K.imeraden •.. ," 
spielte wurden beim Denkmal Kränze niedergelegt. An der 
Feier 'nahmen außer dem Landeshauptmann und · d.em Sicher, 
hei-tsdirektor des. Burgenlandes noch eine Reihe p�ominenter 
Persönlichkeiten, ferner die Eisenstädter Schulen, �1ne stdrke 
'Abteilung Genda.rmerie mit Gendarmeriemusik unter dem Kom­
m,mdo des Gendarmeri.emajors Karl Köhler sowie Je .. ein_. Zug 
der Zollwache und der Sicherheitswache teil. An die Fel,er, 
die bei prächtisem Spätherbstwetter einen sehr würdigen ,und 
eindrucksvollen Verlauf ,nahm, schkiß sic h' eine Defili•erung der 
Exekubive vor den Ehrengästen an. 



Von Gend.-Major 

ANTON HA TTINGER 

Gendarmerie-Zentralkommando 

(Fortsetzung und Schluß von Nr. 12/51) 
Wieder war es Rittmeister Rotter, der ohne Unterlaß und 

unter Darlegung aller logisch erscheinenden Gründe versuchte,
sein Ziel zu erreichen, was ihm schließlich au,ch selang. Nun 
ging man ernstlich daran, bei allen L&ndes9'endarmeridommanden 
Feststellungen zu treffen, ob Hunde notwendig seien bzw. ob 
nicht bereits Gendarmen Hunde aus priv<lten Mitteln besäßen. 
Das Landesgendarmeriekommando Nr. 5 meldete, um nur eine 
solche Meldung herauszugreifen, daß im Bereiche elf Hunde 
g-ewöfmlicher Rasse (Bastarde), ein Bernhardiner; ein Daekel 
und ein stichelhaariger Vorstehhund auf Gendarmerieposten 
gehalten . werden, wovon die drei Letztangeführten im Pa­
trouillendienst mitgeführt werden. So komisch es erscheint, daß 
man einen Dackel oder einen Bernhardiner in den Patrouillen­
dienst mitnimmt, so ernstlich gibt es aber zu bedenken, daß 
diese Gendarmen vielleicht keine anderen Hunderassen kannten
oder erhalten konnten, daher in Ermangelung diese wonl 
gerade hierzu nicht prädestinierten Rassen verwendeten. Diese 
Meldung besagt auch, daß die übrigen H·unde- nur zur 'Be­
wachung der Posten-unterkünfte verwendet wurden. Der Lan­
desgendarmeriekommandant schlug andere Hunderassen vor, und 
zwar nannte er den Airedaleterrier und den Deutschen Schäfer-

- hund. 
Dieser Landesgendarmeriekommandant erwähnte in seiner 

Meldung, daß das Halten von Hunden für die Gendarmerie 
von eminenter Wichtigkeit wäre, weil besonders in den großen 
Rayonen, waldreichen Gegenden und in der Nähe der Reichs,­
�renze �ie BevöJke.�ung „ sehr zu strafbaren f:landlung,en neigt, 
Jedoch nicht leicht uberfuhrt werden kann. Sein Vmschlag ging 
sogar so weit, daß er für ei.nen Genda.rmerieposten mit vier 
Mann einen Hund, mit vier bis acht Mann zwei Hunde und 
für einen Posten über acht Mann, drei Hunde als notwendig
erachtete. Solch ähnliche Meldungen langten im Landesver­
teidigungsministerium in größerer Za'hl ein und so befahl der 
Gendarmerieinspektor die Einführung des Diensthundewesens in 
der ehemaligen k. k. Gendarmerie. Es wurde verfügt, daß die 
Hunde aus Staatsmitteln angekauft wurden und die Gen­
darmen die Hunde selbst abrichten und im Patrouillendienst 
wie auch Ausforschungsdienst verwenden mußten. Für die 
Wartung und Fütterung wurde ein Futtergeld von monatlich 
zwölf Kronen festgelegt. W.eiters wurde die Führung von 
Tagebüchern, welche alljährlich dem Ministerium vorgelegt 
werden mußten, angeordnet. 

Ein Erlaß des Landesverteidigungsministeriums legte die Ver­
wendungsmöglichkeiten des Hundes fest und ordnete an, daß 
die Hunde im Gehorsam, als Spurenhunde und zur Hilfe­
leistung bei Lebensrettungen abg,erichtet werden müssen. Die 
Mithilfe der Hunde bei der Nachforschungstätigkeit wurde 
besonders im Auge behalten. Der gleiche Erlaß sprichl sich 
dahingehend aus, daß bei der Verwendung von Hunden beson­
dere Vorsicht am Platze sein müsse, damit Verletzungen von 
Personen auf alle Fälle verhindert würden. Di,es_er Erlaß sagt'<! 
wörtlich: Bei der Verwendung des Hundes 1m Sicherheits­
dienst muß absolut ausgeschlossen bleiben : Die Verwendung 
des Hundes ohne Maulkorb, die Verwendung zum Stellen 
oder zur Verfolgung . flüchtiger Verbrecher, _zur Ver�eidiguns 
des Führers, ferner d1·e Mitnahme bei allen Diensten, 1n denen 
der Hund hinderlich oder aus anderen Gründen nicht am 
Platze ist, wie zum Beispiel bei Eskorten, As_sistenzen, Zeugen­
ladungen, Hausdurchsuchungen, Erhebungen, die 1n Wohnhäusern 
oder Amtsräumen gepflogen werden müssen usw. Abschließend 
sagt dieser Erlaß, daß für das Jahr 1911 zur Anschaffung 
v,on Hunden ein Betrag von 4�00 Kronen und für die Er­
haltung derselben ein solcher von 4300 Kronen bereitgestellt 
werde. Di ·eser Betrag diente zur Anschaffung von zwei 
Hunden pro Kommando, das sind dre(ßig Hun_de. Aus dieser 
Maßnahme ist ersichtlich, daß man sich zu Jener Zeit also 
doch nicht ganz der Sache verschließen konnt�, obwohl man 
aus Unverständnis heraus Anordnungen traf, wie zum Beispiel 
die Verwendung des Hundes nur. mit Maulkorb, Verbot des 
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Hundes nach einem flüchtigen Verbrecher, Verbot der Ver­
wendung zur Abwehr eines tätlichen Angriffes auf Gen­
darmen usw. 

In einem anderen Erlaß ordnete das Landesverteidigungs­
ministerium an, daß die Landesgendarmeriekommanden Hunde 
für Zuchtzwecke ankaufen durften. Diese erzüchteten Hunde
durften aber nur für Zwecke der Gendarmerie verwendet 
werden. 

Es muß erwähnt werden, daß zu jener Zeit noch keine 
Diensthundevorschrift exi,stierte und die Erlässe,· welche das
Diensthundewesen regelten, so nach und nach verlautbart wur­
den. Die -einzelnen Erlässe bildeten aber bereits die Gru.nd­
lagen für die (m Jahre 1936 verlau,tbarte Diensthundevo�­
schrift für di� österreichische Bundesgendarmerie. 

Als sogenannte Polizeihundestationen wurden in der Haupt­
sache solche Posten bestimmt, di-e am Sitze eines Kreis- oder
Bezirksgerichtes lagen. 

Als Diensthunde waren genehmigt: Dobermann, Schäfer­
hunde und Air-edaleterrier. Der Boxer und Rottweiler war zu
jener Zeit noch nicht bekannt. Di•e Preise für solche Hunde
waren damals mit 100 bis 160 Kronen festgesetzt. Als dressur­
fähiges Alter hatte man ein solches von sechs bis neun 
Monaten genannt, obwohl dieses nach den Erfahrungen viel
zu niedrig gegriffen war. 

Als Hu,ndeführer wurden nur solche Gendarmen verwendet, 
die sich fr,eiwillig meldeten, intelligent und verläßlich waren·. 
Bez-eichnend für die Unkenntnis der Mater.ie ist, daß die 
Referenten im Landesverteidi,gungsministerium darauf verwiesen, 
daß man als HU1ndeführ,er an Stelle von aktiven Gendarmen, 
älter,e, pensionierte Gendarmen verwenden sollte. Di·esen Vor­
schliigen wurde jedoch begreiflicherweise nicht stattgegeben. 

Ein Erlaß mit ZI. Dep. XX 796 vom 24. Februar 1912
bestimmt abänd.ernd, daß bei Verwendung von Hunden zur 
Spurenarbeit der Maulkorb ausnahmsweise abgenommen werden 
darf, falls für den Ort des Einsatzes nicht etwa Maulkorbzwang 
bestehen sollte. Wieder ein anderer Erlaß gab die Verhal-

Gend.-Patroulllenlelter Karl Forstner, Ole�sthundelührer am Gend.-Posten• 

kommando Amstetten, mit Diensthund "Senta", die maßgeblich an der 

Ergreifung des Gendarmenmörder, Gottfried Kuttnar, der am 21, Jull 1951 

den prov, G1ndamf1n Franz Ga11ner ermordet hat, betelllst waren, 
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tungsmaßnahmen beim Einsatz von Hunden bekannt und im
Anschlusse daran wurde allgemein die Genehmigung erteilt, 
daß bei Verwendung von Hunden zur Fährtensuche überhaupt 
der Maulkorb abgenommen werden kann. Der k. k. Gendarmerie­
inspektor hat unter Zahl 1704 vom 29. März 1912 angeregt, ob 
es nicht zweckmäßiger wäre, die Hunde der Gendarmerie nicht
als Polizeihu.nde, sondern als Gendarmeriediensthunde zu be­
zeichnen. Ein diesbezüglicher bestimmender Erlaß ist jedoch 
nie erschienen u,nd so bli.eb es bis vor kurzer Zeit bei der 
Bezeichnung "Polizeihund". 

Das Landesgendarmeriekommando Nr. 2 in Prag hat in 
einer Eingabe an das Ministerium f,olgenden Antrag gestellt: 

1. Weitere Aktivierung von Diensthundestationen besonders 
an den Eisenbahnknotenpunkten, 

' 

2. Verminderung der Dienststundenanzahl für den Dienst-
hundeführer, 

3. Enthebu,ng der Diensthundeführer von längeren Eskorten 
4. Benützung von Schnellzügen bei Requisition von Hunden ' 
5. Zuwendung einer separaten Zulage bei Verwendun�

außerhalb der Station, 
6. Einführung eines zweiten Gendarmen als Ersatzhunde­

führer, 
7. Bewilligung zum Tragen des Karabiners nach Art der 

Kavalleri-e ohne aufgepflanztem Bajonett, 
8. Au-fkläruns der Bevölkerung durch Zeitung.en über lso­

li-erung des Tatortes, wenn die Anforderung eines Hundes be­
absichtigt ist. 

Diese Vorschläge wurden wie folgt behandelt: 1. Ge­
nehmigt, 2. abgelehnt, 3. genehmigt, 4. genehmigt, 5. abgelehnt 
da ohnehin Reis·eko$ten, 6. genehmigt, 7. abgelehnt, 8. im Weg� 
der Amtsblätter der 'Bezirkshauptmannschaften. 

In einem Referat · des Landesverteidigungsministerium wird 
unter Dep. XX Nr. 346 ex 1913 ZI. 6940-1913 allgemein 
f�stges�ellt, . d

?,
ß auf Grund. der vorliegenden Erfahrungsberichte 

sich die E1nfuhrung der Diensthunde allgemein voll und ganz 
bewährt hat. 

' 

Au.s -einer vorliegenden Nachweisung über die beiden ersten 
Gendarmeriediensthunde Peter und Vlcka im Jahre 1912 geht 
he�or, daß di-�se ?eiden Hunde ganz hervorragende Erfolge
erz1dt haben. Die eingetretenen Mißerfolge waren offensichtlich
d�rauf zurückzuführen, .. daß �owohl di-e Bevölkerung als auch 
die Gendarme� selbst uber d_1e w treffenden Vorkehrungen bei· 
Anford�rung eines Hundes nicht ganz informiert waren. Außer 
den beiden . vorgenannten Hunden waren noch drei Hunde in
�erwendu.ng u�d zwar _'_'Be�no", -"Prinz" und "Be,tty". Ueber 
diese Hunde liegen ausfuhrl1che Nachweisungen vor aus wel­
chen „er�ichtlich i.st, da� _ dieselb_en oft unter d,m schwierigsten 
Verhaltnissen noch pos1t1ve Le1stu,ng-en erzieleri konnten. Die 
Erfolgsproz-ente halten sich •ungefähr um 50 Proz-ent der Ein­
sätze. So wurde "Prinz" -im Jahre 1912, 34mal eingesetzt und 
zwar mit 18 Erfolgen -und außerdem wurden bei Streifungen 
und .normalen Patrouillen durch diesen Hund 2 steckbrieflich 
V �rfolgte, ,3 _ Lande�,verwi;7sene_ und _32 Landstreicher aufge­
stobert. Pol1ze1hu-nd Betty erz1.elte bei 26 Einsätzen 15 Erfolge 
und "Benno" bei 22 Einsätzen 7 Erfolge. 

Das Alter der Spur•en bewegte sich zwischen 8 ·und 50 Stunden. In dem Falle, bei welchem die Fährte 50 Stunden alt v.:ar, handelte es sich u� eine boshafte Beschädigung fremden E1gent�!Tls. d�.rch Umsch�e1den von 50 Obstbäumen. Der Dienst­hund Prinz . k?nnti;: die „so Stunden . alte Fährte mit positivem �e�ultat �usa�be1t7_n, der Tater war ·geständig. Die Hunde wurdenmeist bei D1,ebstahlen allgemeiner Natur Wilddi,ebstähl d Geflügeldiebstählen eingesetzt. Durch di-�se erzielten R:�ul�a
n
temuß anerkannt werden, daß di,e Hundeführer nur dur h ß . ordentliche Mühe •u.nd Fleiß bei der Ausbildung tc:le

c
r 1�t dsol�he _ Erfolg,e •erz(-elen konnten. Aus den Nachweisunge�

n 
is�ers1chtl1ch

'.. d�ß M1ßer,f,olge �ur dann ei·ng-etreten sind, wenn a-ußerg-ewohnl1ch schlechte W1tterungsvernältniss-e herrschten Ausden Akten geht in einem Referat hervor, daß i•m Jahre· 1913 plötzlich sehr viele Bitten um Ablösung als Hundeführer ei,n­l9ngten. Di•e�e Abtösu,n�sbit�en wurden darauf zurücl-Og,eführt, daß du-rch d1� außergew'?hnlrchen physischen Anstrengungen die G_endarmen nicht mehr 1n der Lage waren, di,esen schwerenDienst_ z·u versehen. Obwohl der Hundeführer täglich 2 Stunden für die Pflege der f:-!unde .�nd Arbeit mit diesen, freigegclien wurde, so wollten die Ablosungsb1tten kein Ende nehmen. 
Das umfangreiche Aktenbündel, welches vier Jahrzehnte in 

den Regalen des Staatsarchivs geruht hatte, ohne je einmal aws
d_em Schlaf gewech zu .. �e_rden, sc�ließt mit der Beantwortung 
einer Anfrage des komgl1ch - ungarischen Landesverteidigunas­
ministeri,ums über die Organisation des Diensthunclewesens �in 

Naxüi-tidt � ELI DA· RASUR 

Kein Wunder! Elida Rasiercreme er­
�---,,,,..- weicht den-sprödesten Bart im Nu. Die 

Klinge rupft nicht, sie gleitet - das 
chont selbst die empfindlichste t:laut. 

Sie bleibt weich, ohne Spannung und 
Röte und wird glatt-wundervoll glatt. 

I 
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und feucht 

Die große Tube für 100 Rasuren 

der ehemaligen k. k. Gendarmerie. Die Beantwortung- des
Schreibens trägt die Zahl Dep. XX 4838 vom 28. Oktober 1913. 

Ab diesem Zeitpunkt konnten Aufzeichnungen über da ·s 
Diensthundewesen in der Gendarme6e nicht mehr gefunden
werden. 

Aus ganz spärlichen Ueberliderungen ist bekannt, doß wäh­
rend des �mten Weltkrieges di·e Feldgendarmerie das Dienst­
hundewesen weiter gepflogen hat und sich der Hunde erfolg­
reich bediente. 

Nach Beendigung - des ersten Weltkrieges begann man ganz 
langsam das Diensthundewesen wieder zu organisieren, nur war 
es ebenfalls so, daß mari höheren Orts nicht das flOtwendige 
Verständnis finden konnte. Es haben viele Gendarmen um die 
Genehmigung zum Mitführen eines Hundes in den Dienst an­
gesucht, jedoch ernste Arbeit, wie die Verwendung als Fährten­
fi.u,nde wurde nicht so geleistet, wi·e es unbedingt notwendig 
gewesen wäre. 

Im Jahr 1945 mußte das Hundewesen aus ganz kleinen An­
fängen hera·u·s wieder aufgebaut werden. Die Gendarmeri·e besa.ß 
im Jahre 1945 im gesamten Bundesgebiet 5 eigene Hunde, 
welche sich nur als Schutzhunde eigneten. Ei·nige Gendarmen 
stellten ihre privateigenen Hu,nde zur Verfügung. Außerdem 
gelang es, ei·nige Hunde aus den aufgelösten Wehrmachtshunde­
staffeln zu erwerben. Jedoch wurde die richtige Zeit versäumt, 
da die Hu.nde bereits von der Bevölkerung eingefangen und als 
Haushunde verwen<;fet wurden. Man konnte oft nicht genau er­
fahren, wer solche Hunde besaß und wenn ab und zu welche 
festgestellt werden konnten, mußten sie wegen Nichteignung 
abgelehnt werden. 

Nach -umfangreichen Bemühungen ist es nun gelungen, ein 
Hu,ndemat.erial 'zu bekommen, welches die Annahme recht­
fertigt, daß es mit dem DrensthU1ndewesen in der österreichischen 
Bundesgendarmerie aufwärts geht und daß jenes Ziel erreicht 
wird, welches bis nun noch nicht erreicht werden konnte: 
einwandfrei arbertende, alle Schwierigkeiten überwindende ver­
läßliche Fährtenhu,nde abzurichten. Außer diesen werden noch
Spezialhu,flde wie Lawinensuchhunde und Stöberhunde in
eigenen Kurs�n ausgebildet werden. 
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Notzucht nach § 127 StG. kann mit bedingt bösem Vorsatz be­
gangen werden. 

· Die Beschwerde bekämpft die Feststellung des Erstgerichtes, 
daß der Beschwerdeführer mit bedingtem bösem Vorsatz gehan­
delt habe. Die Beschwerde führt hierzu unter Hinweis duf die 
KH-Entsch. Slg. 1371 aus, der Beschwerdeführer bätte bedenken 
und beschli-eßen· müssen, den außer:.ehelichen Beischlaf mit Her­
mine M. auch dann zu unternehmen, wenn sie das 14. Lebens­
jahr noch nicht zurückgelegt habe; es sei aber nicht erwiesen, 
daß der Beschwerdeführer im Zusammenhang. mit der Verübung 
der Tat eine Ueberlegu-ng dieser Art angestellt habe. Wenn auch 
di-e Rechtsansicht, von der die Beschwerde hierbei aus.seht, 
richtig ist, so ist doch die von ihr behauP.tete Nichtigkeit nicht 
dem Gesetze g.emäß ausgeführt, denn das Erstgericht hdt fest­
gestellt, daß der Beschwerdeführer die Möglichkeit, daß Her­
mine M. noch ,nicht 14 Jahre alt sein könnte, bedacht, .diese 
Möglichkeit aber in Kduf genommen und tr-o_tzdem den außerehe­
lichen Beischlaf v9llf_ührt hat. Das Erstgericht hat diese Feststel­
lung auf die· Tatsachen gegründet, äaß der Beschwerdefuhrert 
iinfolge des nachbirlichen Verhiiltnisses zum Miidchen über dessen 
Alter einigermaßen unterrichtet und überdies in Kenntnis des 
Umstandes war, daß das Miidchen z-ur Zeit der T.it ,noch die·
Schule (Volksschule) besuchte. Aus diesen Umstiinden zu fol­
gern, daß der Beschwerdeführer bedd�t habe, dds Mädchen 
könnte noch nicht 14 Jahre dlt sein, entsprach den Denkgesetzen 
und der Lebenserf<lhruns; denn erfahrungsgemäß sind Kinder 
die noch die Volksschule besuchen, nicht über 14 Jahre <llt 
(OGH. 25. Jänner 1951, 5 Os 51; LG. Klagenfurt, 1 Vr 
1415/50). 

Ab-grenzung zwisclien Mißbrauch der Amtsgewalt nach § 101 
StG. und Amtsveruntreuung nach § 181 StG, 
Der Angeklagte K. wurde des Verbrechens des Mrßbrauches 

der Amtsgewalt nach dem § 101 StG. deshalb schuldig erkannt 
weil · er als Kriminalbeamter des P-olizeik-cmmissariates M. a� 
4. März 1948 die Rückgabe eines be; dem wegen Schleichhandels 
festgenommenen Richard B. vom Polizeirevierinspektor Viktor L.
"vorläufig beschlagnahmten" Geldbetra�es von 165 S an Richard B. ablehnte und sich diesen Betrag zueignete. 

Diesen_ Schuldspruch bekämpft der Angeklagte unter Anrufung 
des Nichtigkeitsgru,ndes des § 281 Z. 10 StPO. 

Der Beschwerdeführer vertritt die Ansicht, es tiege nicht der 
Tatbestand des Verbrechens des Mißbra.uch-es der Amtsgewalt 
nach dem § 101 StG., sondern der des Verbrechens der. Amts­veruntreuung nach dem § 181 StG. vor. Er begründet diese 
Auffassung nicht näher, führt aber weiter aus, während die Amts­
veruntreuung, die einen Sonderfall des Verbrechens des Miß- . 
brauches der Amtsgewalt darstelle, erst dann zum Verbrechen 
werde, wenn der Betrag des anvertra.uten Gutes 100 S über­
steige, sei der Mißbra·uch der Amtsgewalt ohne Rücksicht auf die 
Höhe des beabsichtigten oder zugefügten Schadens als Ver­
brechen zu bestrafen. Daher sei er infolge der Unt-erstellung 
seiner Tat u.nt-er die Bestimmung des § 101 StG. benachteiligt 
worden. 

Die Rechtsansicht .des Beschwerdeführers, es liege der Tat­
bestand des Verbrechens der Amtsveruntreuung nach § 181 StG. 
vor, ist jedoch irrig. 

Der Beamte, der sich eine Sache zueignet, die Gegenstand 
der ihm vermöge seines Amtes obliegenden Amtshandlung ist 
mißbraucht die ihm anvertraute Gewalt, um jemanden zu schädi'. 
_gen, ,er begeht demnach das Verbrechen des Mißbra.uches der 
Amtsgewalt nach: § 101 StG. 

Das Verbrechen der Veru.ntreuung nach, § 181 StG. begeht 
derjenige, der eine ihm vermöge sein�s öffentlichen Amtes an­
vertrautes Gut vorenthält oder sich zue1gnJ;:t. 

Die Grenzlinie zwischen den beiden strafbaren Handlu,ngen 
des Mißbrauches der Am{sgewalt nach dem § 101 StG. und der 
sogena.nnten · Amtsver.untreuung nach d�m § 181 StG. _wird da­
durch bestimmt, daß sich der Beamte 1m ersten Falle eine Sache 
zueignet, über die er vermöge seiner Amtsgewalt zu verfügen 
hatte, während das Verbrechen nach § 181 StG._ n_�r dann vor• 
liegt, wenn der Beamte kraft seines Amtes led1g�1ch zu.r Ver­
wahrung der betreffenden Sache, dagegen zu keiner weiteren 

1(> 

Amtshandlung bezüglich ihrer berufen war (vgl. OeJZ. 1949, 
EvBI. Nr. 403). 

Nach den Festst-ellu,ngen des Urteils war der Angekla.gte K. 
als Kriminalbedmter mit der Strafsache gegen Richard B. dienst-
lich befaßt, und im Zusammenhang damit war ihm der Betrag 
von 165 S übergeben worden. Damit war ihm das Geld aber 
nicht zur Verwahrung übergeben und deshalb auch nicht anver-
trdut worden, vielmehr sollte er das Geld erst entweder bei der 
Verwahru.ngsstelle des Polizeikommissariats in Verwahrung geben 
oder aber dem Richard B. zurückgeben. Das Geld befand sich 
daher -nicht in seinem persönlichen Gewahrsam, sondern im 
Gewahrsam des Polizeikommirn1riates. Er hatte lediglich als der 
mit der' Sache befaßte Beamte darüber zu- entscheiden, welche 
der obigen Verfügung·en über das Geld zu treffen seien. Indem 
er das Geld weder in der Verwahru,ngsstelle erlegte, noch dem 
B. zurückstellt-e, sondern sich zueignete, mißbrauchte er sein 
Amt in Schädigu,ngsabsicht. Das Erstgericht hat demnach ohne 
Rechtsirrtum angenommen, daß er durch sein Verhalten das .,,,

_ Verbr,echen des Mißbrauches der Amtsgewalt nach dem § 101 � 
StG. begangen hat (OGH., 28. März 1951, 5 Os 1111 LG. 
Wien, 6'6 S Vr 12396/48). 
Wann liegt ein Versuch mit einem absolut untauglichen Mitte( vor? 

Die Staatsanwaltschaft macht geltend, daß das Erstgericht 
rechtsirrig zu dem Ergebnisse g,elangt sei, es handle sich im vor­
liegenden Falle um ,einen Versuch mit einem absolut untauglichen 
Mittel. 

Der Nichtigkeitsbeschwerde muß Berechtigung zuerkannt wer­
den. Das Erstgericht geht davon a.us, daß N. ein "mit a_llen Sal­
ben geschmierter", gewiegter Schleichhändler sei, daß diese Tat­
sache auch dem ·Angeklagten bekannt und das Verhalten ·des 
letzteren daher nicht geeignet gewesen sei, N. in l�rtu,m zu 
führen. Abgesehen davon, ist das Erstgericht der Ansicht, d�ß 
auch drr\te, weniger gewi-egte Personen dem plumpen V�rsuch 
des Angeklagten, fhnen ,ein wertloses Mischpulver als Heroin zu 
einem Preis von mehr <lls 200.000 S zu, verkaufen, nicht zum 
Opfer gefallen wären. · 

Diesen Au•sführungen des Erstgerichtes kann nicht beigepflich­
tet werden. Ein Versuch mit einem untauglichen Mittel liegt nur 
dann vor, wenn das vom Täter angewendete Mittel unter keinen 
wie immer gearteten Umständen den erstrebten gesetzwidrigen. 
Erfolg herbeiführen kann (EvBI. Nr. 184/1948). Es muß sich 
also um ein absolut untaugliches Mittel handeln, das die _ bea?• 
sichtigte Wirku,ng keinesfalls zu erzielen verma.g. Als tauglich 1st 
ein Mittel anzusehen wenn die Möglicfikeit, durch seine An- _...,wendung den in Bet:acht kommenden strafgesetzwidrigen Erfolg ..,. 
herbeizu.führen, nicht u)1ter allen wie immer gearteten Umständen 
ausgeschlossen ist. Fälschungen, die - einer weniger gewandten 
Person gegenüber angewendet - zu, ihrer Irreführung ausreichen 
würden, sind keine absolu,t untauglichen Mittel. Daß eine se· 
schäftsgewandte Per.son im konkreten, Falle nicht irregeführt wurde, 
stellt ein vom Willen des Täters unabhängigJ::S Hindernis dar 
(Sls. 1242). 

Bei der Beurteilung des vorliegenden Falles kommt es also 
keineswegs darau,f an, ob N. ein "mit allen Sa·lben geschmierter" 
Schleichhändler ist, der :unter keinen Umständen auf den plumpen 
Schwindel des Angeklagten .e,i,ngegangen wäre, was übrigens 
nicht einmal sicher zutrifft, denn N. hat in der Hauptverhandlung 
als Zeuge angegeben, er habe nicht dara1n gedacht, daß der 
Angeklagte ihn beschwindeln könn.te. Es kommt aber auch nicht 
darauf an, ob ein durchschnittlich vorsichtiger und erfahrener 
Mensch das Opfer des Betrugsversuches hätte werden können. 
Vielmehr genügt di,e auch nur ganz entfernte Möglichkeit, daß 0·
irgend eine geschäftsuntüchtige, unerfahrene und vertrau-enssel1ge 
Person hätte finden können, die tatsächlich geglaubt hätte, es 
handle sich um wertvolles Heroin und nicht um ein wertloses 
Mischpulver. Die Erfahrung lehrt im übrigen, daß Betrüger, mögen 
sie auch ihre Opfer in verhältnismäßig plumper Weise täusch�n, 
immer Personen fi-nden, die ihnen Glauben schenken und sich 
voA ihnen täuschen lassen. 

Im vorliegenden Fall kann daher nicht davon gesprochen wer­
den, daß das von M. angewandte Mittel ei•n absol,u,t untaugli<;hes 
Mittel darstell\e (OGH., 14. Mcirz 1951, 5 Os 143; LG. -Wien, 
12 a Vr 2945/50). 
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Vaf er ermordet 
semen leiblichen Sohn 

Von Gend.-Major JOHANN SCHACHNER, Stellvertreter,des Landesgendarmeriekommandanten für das Mühlviertel 

In der schönen Mühlviertlerlandschaft ,nächst der Ruine Klin• 
genberg im Rieglforst bei St. Thomas am Blasenstei1n li-egt in 
einer Talsenke, umgeben von schweigendem, einsar11em Wald, die 
sogenannte Rieglmühle. 

Besitzer dieser alten Lohnmühl-e, zu der auch eine Säge und. 
eine kleine Landwirtschaft mit zirka neun Joch Grund gehören, 
ist der 14jährige Müller und Landwirt Ferdinand B r a n d s t ä t· 
t e r. Er hat im Jahre 1919 die Witwe Maria Wizany, di,e drei 
Kinder hatte, geheiratet und wurde somit �itbesitzer der Ri-egl­
mühle. 

Dieser Ehe entsprossen noch drei Kinder, und zwar: Franz, 
Anton und Ferdinand Brandstätter. . 

Die Gattin des Müllers Ferdinand Brandstätter sen., namens 
Maria Brandstätter, ist im Jahre 1941 gestorben. Seit dieser Zeit 
führt Maria Wizany Ihrem Stiefvater Ferdinond Brandstätter die 
Hauswirtschaft. Ferdinand Brandstätter, der geistig nicht ganz 

Die Säge •mit der Streulaube, wo Fran·z Brandstätter von seinem 
Vater erwürgt wurde. 

normal ist, arbeitet in der Landwirtschaft seines Vaters. Anton 
Brandstätter (st von Beruf Bäcker, verrichtete in letzter Zeit Ge­
legenheitsarbeiten und war ebenfalls bei seinem V9ter in Unter­
maselsdorf Nr. 13, Gemeinde St. Thomas am Blasenstei1n, wohn­
hc1ft. Der Bruder Franz Brandsfätter war bei einem Bäcker in 
Zeltweg i,n der Stei·ermark als Bäckergehilfe beschäftigt. Vor 
seiner Ermordung weilte er bei seinem Vater in Untermdselsdorf
auf Urlaub. 

Der Müller Ferdinand Brandstätter sen. ist allgemein als gro­
ber und brutaler Mensch bekannt. Er hat wi,ederholt seine Gat­
tin und Kinder geschlagen und mißhandelt. Seinen· Stiefsohn 
Georg schlug er zum Idioten, der dann Im Jahre 1943 in der 
Irrenanstalt Niedernhart starb. 

Am 25. Oktober 1950 wurde v-on Jägern im sogenannten 
Unterwifl.ersdorferholz unwe•it der Rieglmühle, Ortschc1ft Unter­
maselsdorf, die Leiche des Bäckergehilfen Franz Brandstätter 
(11. April 1924 geboren) aufgefunden. 

Die Leiche lag duf dem Rlicken mft dem Kopfe .nach rechts 

geneigt. Der Hut lag regelrecht neben der linken Hand des 
Toten. Aus Mund und Nase war leichter Blutaustritt sowie an 
der linken Halssei-te eine blutunterlaufene Stelle sichtbar_, die
auf eine Gewaltanwendung schließen ließ. 

Der von der 'Gendarmerie vorgenommene Lokalaugenschei-n 
bei der Fundstelle ergab sofort, daß es sich zweifeHos um· einen 

Rekonstruktionsbild: So schleppte nach Angabe des Ferdinand 
Brandstätter der Vater den toten Bruder Franz von der Säge in 

Richtung des Unterwillersdorler Holns. 

Mord handle. Auch konnte· sdgleich festgestellt werden, daß 
Franz Brandstätter .nicht auf der FundsteHe ermordet, sondern 
er&t als Leich'e dort'hi-n geschl-eppt wurde. . .. _ Bei der Durchsuchung der Leiche wurden verschiedene Bn�f­
schaften und €i,n Geldbetrag von 2500 S vorgefunden, h1:n­
gegen fehlte di-e Armbanduhr. · Trotz Fehlens der Armbanduhr· 
konnte mit Sicherheit a-ngenommen werden, daß -es sich um 
kei.nen Raubmord .handelt. 

Die Leiche las drei Tage i.m Walde. Vom Täter fehlte jede 
Spur. Bei den ersten Nachforschungen richtete sich durch ver­
schi-edene Umstände der Verdacht auf den Bruder Anton Brand-
9tätter, was sich aber nachträglich a_ls unrichtig -erwies. . Beamten der Erhebungsgruppe des Landesgendarmeriekom­
ma-ndos für das Mühlviertel im Vereine der Beamten des Gen­
darmeriepostens Pabneukirchen gelang. es, durch eifrige N�0-
f,orschungen und Herbeischaffung von BeweismPtteln den 14Ja_h­
risen leibl-ichen Vater Ferdinand Brandstätter als Tciter zu ,ermit­
teln. Dabei war ihm sein 30jähriger Sohn Ferdinand, der 

_schwachsi,nnig ist, behilflich. Beide wurden von Beam��n der 
Erhebungsgruppe des Landesgendarmeri-ekomm�ndos fur das 
Mühlviertel verhaftet und dem Landesgerichte Linz-Nord in Ur-
fahr elngeli.efert. .. . .. . Ferdinand Brandstätter sen. leugnete anfanglich hartnack1g 
und wollte v.on der Mordtat überhaupt nichts wissen. Hingegen 
gab sei-n geistig beschränkter Sohn Ferdinand an, daß sein Va,ber 
am 22. Oktober 1950, um zirka ¼9 Uhr abends v-or dem 
Hause seinen Bruder Franz mi't einem Ek;henstock so lange ge-

1-'f 
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schlagen und am Hal.se gewürgt habe, bi-s er tot war. Dabei war 
er seinem Va•ter behi,lfHch und half ihm ,weh die Leiche i·n den 
400 Sc'hri-tte vom Hause -entfernten Wald tragen. 

Bei Vor'ha.lt dieser Angaben seines Sohnes und .anderer 
schwerer lndizi,en gestand nun Ferdinand Brandstätter sen. 
seinen Sohn Franz auf folgende W-eise ermordet zu haben: 

Am 22. Oktober 1950 war sein Sohn Franz bei, verschiedenen 
Nachbam auf. Besuch. Am Abend desselben T<1ges war er und 
sein Sohn Ferdinand allein in der Stube, . wogegen sein Sohn 
Anton und seine SUeftochter Maria Wizany schon im -ersten 
Stock der Ruhe .pflegten. Um 21 Uhr klopfte jemand vor der 
Haustüre und rief: "Aufmachen, ich bi,n's." Ferdinand Brandstät­

ter sen. -erkannte an der Stimme sofort seinen Sohn Franz, nahm 
aus der Stube einen starken Eichenstock, sperrte die Haustüre 
auf und machte seinem Sohn Franz sofort Vorwürfe, warum er 
so spät heimkomme. Hierdurch entstand zwischen beiden ein 
kurzer Wortwechsel. Ferdinand Brands_tätter sen. schlug mit dem 
Eichenstock einige Male auf di-e Halsgegend seines Sohnes Franz, 
wodurdh dieser zu Boden fiel. Als sein Sohn schon am Boden 
lag, schlug er 111och weiter auf di,esen. Sodann schleppte er den 
Verletzten mit Hiffe seines Sohnes Ferdinand zur Säge, wo er 
i,hn solange würgte, bis -er kein Lebenszeichen mehr .gab. Hier­
auf ,nahm Ferdinand Br<1ndstätter sen. den toten Sohn auf die 
Schultern ·und trug ihn abwechselnd mit seinem schwachsinnigen 
Sohn Ferdinand in den Wald. Als er die Leiche im Walde weg­
gelegt hatte, ,nahm er di,eser die Armbanduhr .ab und nahm sie 
zu sich. 

Auch vor dem Untersuchungsrichter ge�tand Ferdinand Brand­
stätter sen., seinen Sohn Franz auf diese W,eise ermordet zu 
haben. 

Während der weiteren Untersuchungshaft widerrief er aber 
das Geständnis. 

Auf dem Ta.torte wurde der Fall genau rekonstrui•ert ,und 
durdh ei,nwandfreie, genaue Erhebung•en die Beweise 9esam-

Fran% Brandstätter am Sektionstisch der Prosektur des Allgemeinen 
Krankenhauses in Linz. ' 

melt, wodurch Ferdinand Brandstätter sen. der Tat überwi,esen 
werden konnte. 

Am 6. November 1951 ha.tte sich Ferdinand Braindstätter sen. 
vor -einem Schwurgerichtssentlt des Landesgerichtes Linz-Nord 
in Urfa·hr wegen Mordes <lri seiinem Sohne zu verain-tworten. 

Der Ang,ekl<1gte fuhrte während der Verhandlung dramatische 
Sz-enen <1uf, leugnete aber hartnäckig. 

Auf Grund des Beweisverfahrens wurde Ferdirnrnd Brand­
stätter sen. für schuldig gesprochen und zu lebenslä11iglichem 
schwerem Kerker, verschärft -durch einen Fasttag an jedem 
22. Oktober verurteilt. , 

D<l.s Verfahren gegen Ferdinand Brandstätter jun. der 
schwach9i:nnig ist, . wurde ei.ngestellt. Er befindet sich derzeit 
in der Landesheilänstalt Niedern'hart. 

Die Be.amten der Erh-ebungsgruppe des Landesgendarmerie­
kommandos für das Mühlviertel sowJ.e die Beamten des Gen­
darmeri,epostens Pabneukirchen haben in diesem Mo�dfalle g.anz 
Hervorragendes geleistet, indem sie unter schwi-eri,gsten Um­

ständen 1J1ach kurzer Zeit den Täter ermitbeln und ihn der Tat 
überweisen k0J'lnten. 

• 

• 

IJtl· . VE RTR ETU NC·E N: 

Hör nte n 

. A.u,tro . S. Rütter, Otlladi, Jtaltener-
nra�e 22 

F□R JEDE 
MAS C H I N E

FOR JEDEN 
GE S C H MACK 

omega. 
Ob e rörte r r eid] 

Jng. SranJ Etbl, CinJ, 
C anb(rra�e 16 

S a l 3 b u rg 

FOR JEDEN 
Z -W E C K 

R. fiube� Sal3burp, Sd]all­
moorer l]OUptnraj!e 14 

Stei e rm a rk 
fi. lDaslia, 6ra3, ffiarta­
htlfer l)lal! 5 

1D i e n 
S. Bernharbl, lDten V, 
Sdiönbrunn.er Stra�e 86. 
Telephon B .26 9 51 

W E R K: J OS E F PR U C-K N E R, K O RN E U B U R Ci B E I W I E N, T E L. 13 9 

-_MOBEL 
SONDERANGEB O TE FOR GENDA RMERIEBEA MTE 

SCHL:AFZIMMER, WO HNZI MMER, 
3tür. SCHRANKE, SEKRETA RE, EINZELMOBEL, 
POLSTERMOBEL u. K□CHENMOBEL in reicher 

· Auswahl zu günstigen Preisen 
BAU E R NSTUBEN-S O N D E RSCHAU

MOBELHAUS SCHUH & CHYLIK 
WI EN VIII, BLIN D EN G A SSE NR. 7-12 

Auto-Provinzversand / Zahfungserleichterungen 
Str<1ßenbahnlini,en 5, 46, J, 8, 118 

Sie hat au1gedient ! 
Jeder Einbrecher Clffnet 
spielend • 1 t e Kassen. 
Schulien Sie Ihr Eigen­
tum rechtzeitig durch 
eine moderne 

· WERTHElffl·KASSE

..... (. ....... ltGSft. n.;...,. " .. ..... 
WIIN 1. ... , .. ,o,c.a111 .._ t11. 1 .. .. 

Jetzt 80.000 Litto-Kappen Jahresproduktion 

Seit 25 Jahren Lieferant der 

Bundes-Gendarmerie, -Polizei, -Zoll, �Bahn, -Post, 

der Berufsfeuerwehren Wien, Linz, Salzburg usw . 

800 Detailgeschäfte 

gehören unseren Kunden, 

daher verlangen Sie nur die 

in Ihrem ortsansässigen Kaufhaus 

JOHANN LITTOME.RICZKY. 
Wien Vill, Lange Gasse 13 - Telephon B 48 0 27

Unseren geehrten Kunden em PROS IT NEUJAHR ! 
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' 

. Wiener 
,Ratha.uskeller 
.TREFFPUNKT DER GUTEN 

;u • ; . �GESELLSCHAFT 
OoL,(o ���.��,������ 

Re s t a u r a n t in der 
Bosendorferstraße 

K a I f e eh aus mit 
eigener Konditorei 

Freizügige Selbstbe­
dienungshalle 

OTTO KASERER KÄRNTNERSTRASSE 61 SEHENSWÜRDIGKEIT WIEN S  TEDDY-BAR 

Schärding er 
E RSTE ZENTRAL-TEEBUTTER-VERKAUFS­

G E N-0 s· s E N s CH A FT IN s CH Ä R DING I R. G. M. B. B. 

Größte und älteste 
M ILC HWI RTS C HAFTLI CH E ERZEUGER VEREINIGUNG ÖSTERREICHS 

AUTO RÄDER 

--, 
1 

für alle Marken, neu und gebraucht. 

Sonderanfertigung und Reparatur. 

HERING-RAD, Wien 111/40 Gärtnergasse 5 

S110u1ta:.:. !�.� 19-ffl
hleloo B SI 5 25 

Gesamte Sportausrastung und Bellleldang 

düb:e/Uuide:uuuµn 

billen w.a

4.0/ßtl bekanntrutµb.en 

�ür Ihre

PHOTODIENSTSTELLEN 

in Wien und der Provinz 

liefern wir sämtliche Bedarfsartikel 

PHOTO-KONS-UM 
1�·.'ater: 
H UlJU 

Vin.z.enz 

Wi@n VI 

'l'elepl,011 A. :5:5 o s I und 13 2.!. 2 si 

Gesd,üflozell von 6-17 Uhr, Salnslag von 8-12 Uhr 

langjähriger Lieferanf der 

Kulturinstilufe, Schulen, Behörden 

- und Industrie

K A U F T B E 

� C: 

> z 

C: V, 

.,, Inserenten· m 
.... 

;o 

z 

u N s E R E N 
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J
ofef Taitl

Leder, Scbuhzubeh1lr u. Lederwaren, Oberteil- u.
Lederwarenerzeuger, Häute, Felle, Rohprodukte
Rieb Im Jnnluels, Roßmorkt 29 (0.-0.) 

7;()i.eluirJ IJi.v. ir1le \ {µ.n,dmcnUJCi.ufdlen 
l1.lld we,i (}Jemnle ! 

DAS ALLGEMEINE 

BORGERLICHE GESETZBUCH 
mit Ehegesetz, Personenst11ndsgesdz Mletengesetz, 
Hausgehi lfengesetz, Hausbesorgerordnung, Haftpflicht­
ge�etzen und den sonstigen wichtigsten Nebengesetzen. 
Mit Verweisungen au.f zuSdmmenhängende Stellen und 
anderweitige e:mchlägige Vorschriften, mit Hinweisen 
auf grundlegende Entscheidung-en des Obersten Ge­
richtshofes sowie mit einem ausführlichen Sdchv�r-

zeichnis 

fünfte Alif! ss 
Re-aussesesen �an
1 rv � IJ V 

EiR, "Ji',.,F:l:S lf�l>l!�ft 
f'1ish,r,,J„l Im � -�mliAl!1!'1Wll m, JUIM 

4ogt XllV, AA! StillR 
ßrtmhi FI - O§,

!n i!!!"-lng_fl -;b, s 76.= 

Pie Kermtnis eJe5 ABG�,§ 1mg §�im�r N�ti�ne�§ilt�g !§t 
fyr jeden, der Im öffentlicl,en leben steht, une:titbeh�­
lid-\. Die Ausg�be mit ihren rund 700 Seiten hat dllseits 
die beste Aufnahme gefunden. Sie wird sich �uch för 
Jeden Angehörigen der Gend<1rmerie als höchst wert-

voller Arbeits• und Nachschlagebehelf -erweisen

Zu b ezi ehen durch je d e
Buchha ndlu.n g  ode r be i m  Verldge 

M A N Z, W I E N 1, K O H L M A R K T . N R. 16 

Kfz. - Reparatur - Werkstätte 

B r o u n o u o m J n n, O b e r ö r t e r r e i dl 

Jakob Manhartseder's Nacht. 
FL. KRISAI 

Spedition, Hol·z- u. Kohle, Möbeltransporte 

BRAUNAU AM INN 

Das neue 
lelstungsfllhlge 

Textilhaus 

BRAUNAU AM INN 
FÄRBEROASSE NR. 3 

II 

„PU C K"-FA RB BÄNDER 
Für Schr�ib-, Rechen-, Ruchungs- und Adressiermaschinen, 
Kontrolluhren, Registrierkassen, Vervielfältiger usw. in 

11llen Breiten und längen. 

Wien 1, Getreidemarkt 2 Tel. B 27 4 70 

-trinkt- Oos gute

Sreirtöbter Bier! 

: i- g -; ! m,t ·· ·· 
· 

Anton Prokop itun 

Tftlmtcnk11§,pf 

Massendrtikcl 
Wion XII, DrHchooaggo D 
Telephon! R3§ � 4 

DEHÖIIDL. 
KONZE8S, AUTO 

RETTUNG, HILFE, BERGUNG 

IOMAH & CO. 
TEL. U 45 4 30 

IV, PRINZ EUGENSTR. 30 
LAUFENDER DIEN S T  

'1=1. ,,,_ bJ ,.. � •• IJ.. /J 0. 
U'KWV���: KAUFHAUS
LEBENSMITTEL, TE XTI LIEN u. EISENWAREN 
NEUMARKT (Hausruck) Oberösterreich 

Bahnstation: Neumarkt-Kallham 

STADTWERKE 

BRAUNAU AM INN 

Wir empf ehlen uns bestens z·ur fachge­
mäßen und promptesten Ausführung sämt­
licher Haus-, Gewube-,· Landwirt­
schafts, und Industrie-Installationen 

sowie Elektrohandel 

BETRIEB UND VERKAUF: 
RATHAU� RÜCKGEBÄUD� L 1TOCK 
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11 scc:3 1rä� 
it-

- - INDUSTRIE Ges.m.b.H.
1 1 

SCHA-RDING am l·NN 

Schotter 

Bausteine 

Pflastersteine 

Steinmetzarbeiten 

TEL.1 DIREKTION 12 u. 16; BETRIEB: 27 

RUDOLF POSPISCHEK 
K0RSCHNERMEISTER / KAPPENERZEUGER 

CiECiR. 1891 

Um,-O.�lz.appe11, 

'Utt.�O�M 

RIED IM INNKREIS, HAUPTPLATZ 35 

0BEROSTERREICH TELEPHON 62 

A 1 1 e s für den Photo- und Kinofreundl 

-PHOTO

Wien 1, Graben 11 • Tel. R 25 2 50 

IV, Wiedner Hauptstraße 20 • Tel. B 28 4 80 

VI, Mariahilfer Straße 51 - Tel. B 23 5 75 

Linz 
Landstraße 9
Tel. 22098 

Graz 
Herrenga1se 13

Tel. 1301 

Innsbruck 
Marla-TherHlen-Str, 10

Tel. 2870 

1, 

WOH RER'S 

-PARK

HOT·EL

BELLEVUE 

BAD GASTE IN 

* 

JE DER_KOMFORT 

* 

GANZJAHRIG 

GEOFFNET 

Alpenländische 

U
�childerfabrik 
. 

GRAZ 

Prankerg. 12, Tet 6150 

• 

Metallschilder aller Art � 

_ V�rkehrs:u�ichen 

Stempel, Abzeiche_n 

JPARKASSE
BRAUNAU a. INN 
unter Haftun·g · der Gemeinde 
Braunau am Inn 

Alle Geld- und Kreditgeschäfte 
Telephon 208 

lilll::. 
::::::::•·:. 
:::1::1:::::;: .. 

JOSEF WACHER 
M A T R A TZ E N - U N D P O L S T E R M_ 0 B E L F A B R I K 

::::::::::::::::::::::::. 

mmmumEii·······.=:!:= . 
mmrnrnmm mi::. 

RADSTADT 

:;;;;;;;;;;;;;;;;;!.:!!:! :::'."'."''j:::\11. SALZBURG 

30 Jahre-

1921 - 1951 

BATTERIE­

FABRIK 

JOHANN PROKOSCH 

Wicm XIV, Cumberlandstraße 27 • Fernruf A 51 4 36

dl.:-Ka� 
INHABER: GUSTAV KAPSREITER 

J.ehäulin(J am dnn g.,d, 8 wul 9 

1 n d u s t r i e u n t e r n ·e h m u n g e n : 

Brauerei, Ziegelei und Stra�enbau-Unternehmung In Slllärding, 
Granil- und Slllotlerwerke in Bubing, Gopperding, Allerding, 

Wernstein und Neuhaus am Inn 

.{jeno-J,U,nu,hajtJ­
(ßV-alJLF-ei 

RIED IM INNKREIS 

em_pJle/dt ihv.e allhdw.nnun 

QUALITATSBIERE 

HAUSHALTSEIFEN 
TOILETTE.SE I FE N 
WASC H MIT TEL 

T URMIN SCHROLIT 

Hol:l:bearbeltungsfabrik 

W I LFLI NGS ED ER 
Ried im Innkreis 

Telephon 12 und 270 

T elegramm�dresse: 

Wilflingseder Ried/lnnkreii 

unterhält ständig ein großes Lager 

In gepflegten Laubschnitthölzern 

Erzeugung von: 

Laubsäge- und Kerbschnitthölzern, Klosett. 

sitzen, Abwaschrahmen, Stanzklötzen und 

schwarz 'gebeizten Hölzern 

St rum p f - Fa b r-ik 
Ried im Innkreis, O.-Ö. 
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c1t1 p;ald,dcl,.�. 
DIR KOCHFERTICiE KAFFE.EW0RFEL 

3 wichtige Punkte: 

8 Vukaul auf T,zilzahlung 

ohn,z Pr-zlsaulschlag 

e Ohne Kaubwang 
konn sich Jeder Gen­
do.#merlebeamte über 
die Diens!stelle 2-3 
Uhren zur Auswahl 
senden lossen 

e Nur Qualltlltsuhr-zn 
prlmo Schweizer Voll­
ankerwerke für Damen 
u. Herren Wedcer- u. 

Küchenuhren 

Das passende 

Geschenk 

2. Kaufe nur 
Oualitätsworen 

3. Tellzohlung 
ouf 3 Monate 

1 

• 

e 


